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Der österreichische Staatsvoranschlag 
und seine ZuKunst. 

Da» hätten Prinz Tuan und seine Boxerbanden 
sich gewiß nicht träumen lassen, daß Oesterreich die 
chinesische 5tlieg»entschädigung noch al« Rettung-
mittel gegen da» Defizit verwenden werde. Und 
doch ist da« jetzt eingetroffen! Der Uebtischuß im 
Buvgei der österreichischen Finanzverwallung für 
das Jahr >903 stimmt fast auf Krone und Heller 
k«nau mit der Zufall«-Einnahme überein, die dem 
österreichischen StaatShau«halie >m kommenden Jahre 
au« der chinesischen Kriegsentschädigung zufließen 
mrd. Da« mag «in sonderbar.« Zusammentreffen 
verschiedener, sonst nicht zusanimenhängender Um-
stände sein — aber wegzuleugnen ist e« doch nicht, 
daß ohne die Einstellung jener ersten Zahlung 
Ch'na« da« österreichische Budget auch ohne den 
kavliionellcn Ueberschuß geblieben wäre, fall« man 
dann nicht etwa bei den regelmäßigen Einnahmen 
»it entsprechender Höherpräliminierung nachgeholfen 
hätte. 

Finanzminister Dr . Ritter v. Böhm-Bawerk 
tat in feiner Budgetrede die mißliche Lage de« 
österreichischen Budget« rückhaltlos dargelegt. Er 
»erwik« darauf, daß die allgemeine wirtschastliche 
Depression ganz so wie im Auslande auch in Oester-
reich störend auf die staatsfinanzielle Entwicklung 
«»gewirkt hat und noch fortdauernd einwirkt. Die 
rigtlmäßiAen Einnahmen de« Staate« au« Steuern 
und sonstigen Ausgaben sind nicht mehr so wie 
früher in schnellem Sieigen begriffen, die Ausgaben 
Hier bewegen sich fortwährend in raschem Zeitmaße 
«orwärl». I n den letzten Jahren ist infolge der 
Erhöhung der Beamten- und Dienergehalle der 
ZahreSauswand für persönliche VerwaliungSzwccke 
rm etwa 100 Mill ionen Kronen gewachsen und 
Sehnliche« zeigt sich auch bei den sachlichen Leistun-
gm. Bei diesen testeten hat man allerdings, wie 
du! ja auch den Forderungen der Finanztheorie 
«i pncht. den Anleiheweg betreten, soweit größere 
Investitionen in Frage kommen. Und mit vielem 
stecht konnte der Finanzminifter im ReichSrate an-
teuien, daß diese JnvestitionSanlethen in den letzten 
pei Jahren beiläufig so wie die Kredite für Not-
MdSarbeiieii als wichtiges Mi t te l gegen die Folgen 
d» Arbeitslosigkeit von Industrie und Gewerbe ge-
nurtt haben. Aber diese Anleihen müssen schließ» 
ljch doch auch wieder verzinst werden und da« 
Zirifcnfonto der Staatsschuld wird demgemäß, so 
«wünscht, ja unentbehrlich jene Investitionen eben 
I-N sind, dadurch weiter erhöht. Dazu kommt, 
daß das Anwachsen der Aufgaben die Finanz-
»erwaliung nötigt, in der Präliminierung der Ein-
nahmen möglichst hoch zu gehen, so hoch, daß die 
kahrscheinlichkeit des Entstehen« so großer Ge-
diningsüberschüffe wie in den früheren Jahren 
(1897 : 64 Millionen Kronen!) jetzt mehr und mehr 
abnehmen muß. Die« zeigt sich auch in der letzten 
Sedarung der letzten Jahre; die GebarungSüber-
schösse sind bereit« sast aus nicht« gesunken, für da« 
iuiieabt Jahr ist vielleicht überhaupt nicht mehr 
lls einen Mehrerfolg zu rechnen. 

Lo kommt e«, daß selbst ein so vorsichtiger 
ziiialijministtr wie Dr . Ritler von Böhm-Bawerk, 
mnmehr genötigt ist, für die Bedeckung der ordern-
lichtn Mehrausgaben (1903 gegen 1902 rund 40 
A'.ontn Kronen) auch ganz unleugbare Zufall«-
Kmahmen oder Gnnahmen mehr kopitalmäßigen 
CharaiictS heranzuziehen. Wie schon Heuer, soll 
wnu ein Teil de« Münzgewinne« (13,1 Mil l ionen 
troiien) benützt werden( obwohl dieser, da er ja 
zk der anleihemäßig ermöglichten Valuta-Aktion 
j» danken ist, unter anderen Umständen zur Der» 
mzerung der Valuta-Staatsschulden zu verwenden 
proesen wäre. AlS zweite ZufallShilfe finden die 
SitahrungSüberschlüffe de« Jahre« 1901 (11 
Manen Kronen) Verwendung, so wenig sie >n 

Wirklichkeit al« Überschüsse zu betrachten sind. 
Beruhen sie ja doch, wie der Finanzminifter dar-
legte, nur auf der ESkomtierung mehrerer Raten 
des Südbahn-Reitkaufschilling« und aus der Depot-
Verwahrung der Steuerbelräge, die nach tem Fi-
nanzplane vom Staate an die Länder zu überwei« 
sen sind. DaS Budgetloch de« Jahre« 1903 muß 
also teilweise mit fremdem Gelde, teilweise mit 
Geldern gestopft werden, die d,m Staatsschätze 
von der Südbahn in jedem der nächsten Jahre 
einen Zuschuß gebracht hätten. Und dabei muß 
diese Maßregel zur Bestreitung nicht etwa bloß 
außerordentlicher, sondern auch ordentlicher Mehr-
ausgaben — zur Erhöhunn der Zioilliste um zwei 
Mill ionen Kronen — ergriffen werden l Daß dies 
geschieht und geschehen muß, das zeigt bei der 
Gewissenhaftigkeit uns Porsicht, die den jetzigen 
Finanzminster ziert, wohl am deuilichsten, in welche 
Enge da» österreichische Buiget geraten ist, da» sich 
früher, noch vor vier Jahren, so hoher Gebah-
rungSüberschüsse erfreut hat. 

Auch da zeigt sich wieder, wie tief die StaatS» 
wirtschaft von den Geschicken der Volkswirtschaft 
beeinflußt wird. Unter einer anderen, besseren Kon» 
junktur, bei günstigen Geschäftsgang der Industrie 
wäre die Ausdehnung der VerwaltungSleistungen 
dem Finanzminister ein Leichtes gewesen, denn die 
direkten und indirekten Steuern und Abgaben, die 
jetzt eher stillzustehen oder zu sinken, al« zu steigen 
scheinen, hätten >hm alle« da« leicht gemacht. Ein 
rettender AuSweg bietet sichsnilich auch noch jetzt, 
da« Festhalien am geltenden Setze der Zuckersteuer 
(33 Kronen pro Meterzentner) auch nach der Ab-
tchaffung der Ausfuhrprämien (18 Millionen Kro-
neu), die im nächsten Herbste eintreten soll. Diese 
18 Mill ionen Präm-enersparni« würden allerding» 
schon ein kräftige» AuSkunftSmittel bedeuten, aber 
durchaus noch nicht alle«, denn der etwaige Entsall 
der bisherigen ZufallSeinnahmen ist ebenso sehr zu 
würdigen, wie die sast sichere Fortdauer der AuS-
gabesteigerung. Dazu kommt ober noch, daß der 
Finanzminister vielleicht nicht stark genug sein wird, 
um dem ReichSrate beim Ansturm gegen den jetzt-
gen unstreitig außerordentlich hohen Satz der Zucker» 
steuer zu widerstehen. Man wird die Sieuermäßi-
gung schon zum Besten der Zuckerindustrie und der 
Rübenproduzenien herbeiwünschen. Deshalb hör» 
man auch wieder von anderen HilsSvorschlägen. 
Vielleicht wird man deShalb wieder die Konver-
tierung der einheitlichen Staatsschuld (jährliche 
Zinsenersparni« 10, eventl. 6,5 Millionen Kronen) 
erörtern und zu neuen Lteuererhöhungen schreiten, 
zur Erhöhung der Gebäuoesteuer in Verbindung 
mit ihrer Reform zum Besten der kleineren Mieter 
oder wohl gar zur Errichtung eine» SpirituS-Mo-
nopvl«, eine Maßregel über deren staat»sinanziellen 
Erfolg im Laufe diese« Jahre« adermal« genaue 
Erhebungen eingeleitet worden sind. 

Befähigungsnachweis zur Ausübung 
eines Handetsgewerbes. 

Da« Handelsgewerbe ist nach der b'stehenden 
Gewerbeordnung unter die freien Gewerbe einge» 
reiht. Nach den HZ 11 und 12 dieser Gewerbe-
ordnnng ist nur die Anmeldung de« Betriebe» bei 
der Gewerbebehörde erforderlich, und der Gewerbe» 
Unternehmer heißt von da an Kaufmann. Hiebei 
wird selbstverständlich nicht gefragt, ob und wie 
dieser Kaufmann fein Gewerbe erlernt hat, ob er 
den Anforderungen, welche heute an einen Kauf-
mann vom Berufe gestellt werden, wird entsprechen 
können. Er hat e» nicht nötig, seine Gewerbean» 
Meldung mit irgendeinem Nachweise der erfolgten 
Erlernung de« Gewerbe« zu belegen. Unter ganz 
anderen Umständen muß die Anmeldung Handwerk«-
mäßiger Gewerbe erfolgen. Hier wird ganz de» 
zidiert der Nachweis der Befähigung, welcher durch I 

da« Lehrzeugnis und ein Arbeit»zeugni« über eine 
mehrjährige Verwendung al« Gehilfe in demselben 
Gewerbe erbracht wird, gefordert. Bei diesen Ge» 
werben wird ganz ausdrücklich betont, wem die 
Ausstellung eine« Lehrzeugniffe« obliegt und auf 
welche Dauer die Lehrzeit erstreckt werden kann. 
Durch solche Maßnahmen wird da« Handwerk«» 
mäßige Gewerbe vom unbefugten Eingreisen nicht 
gelernter Handwerker sehr wirksam geschützt, wa« 
im Interesse dieser Gewerbekategorie nur gebilligt 
werden muß. Zum Schutze de« Handelsgewerbe« 
hat aber unsere Gewerbeordnung keinerlei Maß-
regeln vorgesehen. Da« Handel«gewerbe ist heute 
sozusagen vogelfrei. Jedermann, welcher nur über 
eine geringe moralische Kraft verfüg» und etwa« 
Barmittel besitz», darf es schon wagen, Kaufmann 
zu rrerden. Da« sind Mißstände, welche vom 
Standpunkte eine« gelernten Kaufmannes auf da« 
Schärfste verurteilt werden müssen. Der Kauf» 
maimSstand, welcher feit jeher der steuerkräftigste 
Faktor deS Staates war und ist, wird in feinem 
ehrlichen Fortkommen durch Elemente geschädig», 
welchen als Kaufleuten absolut jede Existenzbt-
rechtigung abgesprochen werden muß. Der Staat 
ist daher verpfltchtet, dem KausmannSstande, diesem 
seinen mächtigen und starken Pfeiler, zu mindesten« 
jenen Schutz zu gewähren, welche« sich die nicht-
freien Gewerbe schon längst erfreuen. Und dieser 
Schutz könnte dem KausmannSstande durch die Ein-
führung de« Befähigungsnachweise«, welcher doch 
dem Staate keinerlei Schwierigkeilen und Verlegen-
heilen zu bereiten imstande ist, vollauf zuteil werden. 
— Unier vorstehender Begründung stellten die Ab-
geordneten der Deutschen Volkspartei Wilhelm, Dr . 
Hosmann v. Wellenhos, Dr . P o m m e r und Ge-
»offen in der Sitzung vom 21. d. M . an den 
HandelSminister die Anfrage, ob diesem die traurige 
Lage des KausmannSstandeS bekannt fei, und ob 
er eine Aenderung der Bestimmungen der Gewerbe» 
ordnung in dem Sinne veranlassen wolle, daß zu« 
Antritte eines HandelSgewerbeS der Nachweis der 
Befähigung zur Führung eine« solchen beigebracht 
werden müffe. 

Sstitische Rundschau. 
v r . Koerber über die Rechtspflege und 

die Presse. Anläßlich der Uebernahme der Leitung 
de« Justizministeriums hat Ministerpräsident Dr . 
v. Koerber Rundschreiben an die OberlandeSgerichtS-
Präsidenten und an die Oberstaatsanwälte gerichtet. 
I n dem ersteren Schreiben weist der Minister ins» 
besondere auf die in Aussicht stehende Reform de« 
Strafrechte« hin, welche einen hiefür vorbereiteten 
Richterstand vvi finden soll. Der Beschuldigte soll 
ohne Voreingenommenheit behandelt, nicht verwirrt 
oder entmutigt werden. Eine ernste Pflicht g-bielet 
den Gerichten, da« privat« und Familienleben der 
Staatsbürger mit aller Energie zu schützen. Den 
Parteien und den Vertretern gegenüber soll ein 
dienstbereite« Entgexenkommen bewiesen werven, dem 
Ansehen der Advokaten und Notare soll kein Ab-
bruch geschehen. — I n dem zweiten, an die Ober-
staatSonwälte gerichteten Rundschreiben heißt e» u. a.: 
„Die Güte der StrasrechtSpflege hängt zum großen 
Teile von der Mitwirkung der staatSanwaltschaft» 
lichen Organe ab und ich erwarte, daß diese mit 
richtigem Verständnisse sich stet» jene Grundsatz» 
vor Augen halten, mit deren Proklamierung im 
Justizministerialerlasse vom 25. November 1873, 
Z . 14.956, die Wirksamkeit unserer Strafprozeß-
ordnung inauguriert wurde. Insbesondere die Er-
Hebung der Anklage ist mit größter Sorgfalt zu 
prüfen; sie hat nur dann platzzugreifen, wenn der 
Verdacht sowohl in objektiver wie in subjektiver 
Beziehung begründe» ist, denn in der Häufung un-
sicherer Anklagen vermag ich keinen Vorteil für die 
Rechtspflege zu erblicken. D a s freie Wort, wenn 
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ei nur au« patriotischem Herzen komm», scheint mir 
feine Gefahr; im Gegenteil erachte ich eine freie 
Presse al« die richtige Ableitung der durch mannig-
fache Verhältnisse hochgesteigerten Leidenschaften. 
Wa» der Kritik erlieg», hat kaum Lebensfähigkeit 
befefsen. Einer die rohen Instinkte nährenden Journa-
listit ist allerding« da« Gesetz in feiner ganz-n 
Schärfe entgeaenzuhalten." 

Kam Aeröande der Deutsche« Aolkspartei. 
Der Verband der Deutschen Volk«partei hat Toun.r«. 
tag die Wadl der Parteileitung vorgenommen. Sie 
ergab mit Einstimmigkeit solgende«: Obmann D r . 
v. Derschatta, erster Obmannstellvertreter Dr . v. 
Chiari, zweiter Obmannstellvertreter Dr . A. Lemisch. 
I n den Vorstand wurden einhellig gewählt: Dr . 
Beurle, Dr . Hosmann v. Wellenhos. Kaiser. Kien-
man». Prade und Dr . Wolffhardt. 

K i n An t rag der Ievt lche« Ao lkspar te i zu-
ganflen der Meilterkra«kenkasse«. Die Ab.,«» 
ordneten Dr . Hosmann v. Wellenhos, Dobernig, 
Franz Hosmann, Dr . Er er, D r . P o m m e r , 
Wilhelm, Erb und Genossen haben DonnerStag 
folgenden Antrag eingebracht: „Schon zu wieder-
holtenmale» wurde die Regierung in Anträgen und 
Anfragen ausgesordert, einen Beitrag zur Förderung 
humanitärer Einrichtungen zugunsten de« Kleinge» 
werbe« und Kleinhandel«, insbesondere zur Unter-
stüyung der Bildung und der Wirksamkeit von 
Meisterkrankenkafsen in den S»aat«voranschlag ein-
zustellen. Roch zuletzt beantragte bei der Beratung 
der Fahrkanensteuer Abg. Dobernig eine Ent-
fchließung, wodurch die Regierung aufgefordert 
wird, au« dem Mehrertrag der Fahrkartensteuer 
jährlich 200.000 K zur Unterstützung und För-
derung der bestehenden Meisterkrankenkassen zu ver-
wenden. Auch die GewerbegenofsenschastSverbänd« 
und Meisterkrankenkafsen selbst wandten sich wieder-
holt im gleichen Smne an die Regierung wurden 
aber, »rotzdem die Regierung diese Bestrebungen 
anerkannte, einfach abgewiesen, weil im Staat«vor-
anschloß diisür keine Fürsorge getroffen erscheine. 
E« scheint aber unbedingt notwendig, endlich ein-
mal, wenigsten« mn ii.ier vorläufig bescheidenen 
Summe den Ansän?, zu machen, , nd wir stellen 
daqer, da auch der SiaaiSvoranschlaa für da« Jahr 
1903 diese wohl gerechtgeferiiqtt fozialepolitifche For-
derung neuerdii-g« vollständig unberücksichtigt läßt, 
im Anschlüsse an die oben erwähnte Entschließung 
de« Abg. Dobernig folgenden Antrag: I m Staat«-
voranschlage für da« Jahr 1903 ist bei Kapitel 
„Allgemeine Kasstnverwaltung" al« neue Post ein-
zustellen: Für Unterstügung von Meisterkranken-
lassen 200.000 K . I n formeller Beziehung ist 
dieser Antrag ohne erste Lesung dem Budgetau«-
fchufse zuzuweisen." 

Die ZZlamage von Landstraß. Da« Ansehen 
de« Dr. Schusterschitz, de« noch vor kurzem allge-
wältigen Protektor« der national-klerikalen Partei 
in Krain, ist im steten Sinken begriffen. Um sein 
Szepter neuerding« zu festigen, beschloß die Partei, 
im Lause de« Herbste« ein« klerikal-nationale Volk«-
Versammlung in Laibach abzuhalten, was jedoch 
au« triftigen Gründen von der Regierung nicht ge-
stattet wurde. Die Taktik d«r Klerikalen wurde nun 
dahin abgeändert, eine Versammlung in Oberkrain, 
eine in Jnnerkrain und ein« in Unterkrain zu ver-
anstalten. M i t der letzteren wurde nun am ver-
gangenen Sonntag in Landstraß der Ansang ge-
macht. Wa« für ein Ansehen Dr . Schusterschitz in 
der Gegend besitzt, geht darau« hervor, daß sich 
feine Garde, di« Klrrikalen. nicht getrauten, den 
wahren Grund der Einberufung oder die Redner 
namhaft zu machen. Die Fortfchrittlichnationalen 
rochen Lunte und blieben nicht abfeit«. Am ge-
nannten Tage erschien«» deren bei 300 im Garten 
d«« Psarrbofe« zu Landstraß, während d>« Kl«ri-
kal«n bei 80 Mann, daruntrr 20 Gtistlich«, stilltrn, — 
was Wunder, daß sich letztere nicht au« dem Pfarr-
Hofe wagten. Nach einer bangen Stunde betrat der 
Dechant von Hafelbach die Tribüne. Die Fort 
fchrittler griffen nun zu mitgebrachten Pfeifen, Kuh 
glocken und anderen Instrumenten, und nach ihrem 
M o n o : „Z iv io Dr . Tavcar" ging ein ohrnbetäuden 
der Hexensabbat lo«. der sich stet« wiederholte, so 
bald oer hochwürdige Herr reden wollte. Ein Land 
«ann zerrte einen Strohsack auf die Bühne, auf 
dem die witzige Bemerkung ,16" / , ! l inär» ' zu lefen 
stand. Der heimisch« Kaplan, der endlich auch den 
Platz betrat und den Bauern mit dem Zeigefinger 
zu drohen sich erlaubte, wurde mit Runkelrüben 
beworfen und zum Rückzüge genötigt. Da die auf« 
gebracht« Menge Miene machte, sich den Dr . Schlindra 
au« dem Pfarrhos« zu hol«n, würd« ihr bebeutet, 
er fei krankheit«halber in Gurkfeld zurückg«bli«ben. 
Auch fein Knappe, Dr . Krek, hielt sich hinter den 

Schwarzröcken versteckt. Nach eine« einstündigen 
nutzlosen Bemühen der Klerikal-Nationalen, zum 
Worte zu komme», verkündete schließlich der Bezirk«-
hauplmann. daß die Versammlung ausgelöst sei. 
Mi» Pereatrusen auf Dr . Schlindra verließen die 
Liberal-Nationalen den Kampsplatz. 

D r . Sommer und Paszynski. Anläßlich 
de« DringllchkeiiSanttage» Hruvy, betreffend die 
prachltchen Verhältnisse in Schlesien ergriff auch 

„dafür" der sozialdemokratifche Abg. D a « z y » S k i 
da« Wort. Hltbei kam f« zwischen DaSzyn«ki und ! 
Abg. Dr . Pommer zu einer lebhaften Auseinander- ! 
etzung, welche wir nach dem stenographischen Pro- , 

tokolle wiedergeben. Abg. Da«zyn«ki sagie: Ich | 
age ohne jede Uederhebung, daß ich durch meine 

Parieistellung in der Lage bin, diefe Angelegen-
heilen objektiv und ruhig in« Auge zu fassen, daß 
meine Partei in dieser Sphäre de« politischen 
Kamp'e« ein klares, von allen Völkern Oesterreich« 
angenommene« Programm besitzt, in d ffen Rahmen 
ich kein einzige« Volk in feinen nationalen Rechten 

verkürzt fühlt. (Abg. Dr . Pommer: B i s a u f d i e 
D e u t s c h e n l ) Nicht bis auf die Deutschen! I m 
Gegenteile! Was unser nationales Programm an-
langt, sind wir all« solidarisch. (Abg. D r . Pommer: 
Noch k e i n S o z i a l d e n i o k r a t h a t f ü r o ie 
D «u tschen g e s p r o c h e n , f ü r d i « P o l e n 
w i r d je tz t « i n e r r e d « » ! ) Hör«» Sie nur 
weiter. Bis hieher sind Sie doch zufrieden! (Abg. 
D r . Pommer: Bi« hieher! Aber d a ß S i e pro 
r e d e n , d a « ist b e z « i c h n « n d ! ) E« ist ja 
doch gestattet, in diesem hohen Hause zu sprechen, 
ohne Sie um Ih re Erlaubnis zu srag»n. (Ab,i. 
D r . Pommer: Gewiß, ich selbst u»e da« auch!) 
Also richten Sie sich danach! (Abg. Dr . Pommer: 
Ich mache auch Zwischenrufe, odne Sie um Ih re 
Erlaubnis zu fragen') I ch habe Zeit, bis Sie 
sich beruhigen. (Abg. Dr . Pommer: Ganz viee 
vor»!»!) Heule d»n ich beim Worte; Sie haben 
sich ja nicht gemeldet! (Abg. Dr . Pommer: I ch 
habe e« auch nicht notwendig!) Also wa« wollen 
Sie? (Lebhafte Heiterkeit. — Ab.,. Dr . Pommer: 
Ihnen sagen, wa« die Wahrheit ist: d a ß noch 
k e i n S o z i a l d e m o k r a t i n n a t i o n a l e n 
A n g e l e g e n h e i t e n f ü r d i e D e u t s c h e n ge-
s p r a c h e n ha». D a S w o l l t e ich s a g e n 
u n d d a m i t b i n ich z u f r i e d e n ! ) Also Sie 
sind zusriedtn, hoffentlich werden Sie sich auch be-
ruhigen. (Heiterkeit.) Wenn lch also al» Pro-
Redner . . . (Abg. D r . Pommer: W i e h a b » 
I h r Euch be i de r C i l l i « r A n g r l « g « n -
h«» i v e r h a l t e n ? I h r deu tschen S o z i a l -
d e m o k r a t e n ! D«r «inzig« Pernerstorfer hat 
noch einen Funken nationalen Empfindens sich be-
wahrt au« früheren Zeiten, wo er noch national 
war I) Wenn Sie wollen, können Sie noch Zwischen-
ruf« machen. (Abg. D r Pommer: Sie provozieren 
mich ja dazu sHeit«rk«iij; reden Sie w«ii«r und ich 
werde keine Zwischenrufe machen!) Wenn ich also 
alS Pro-Redner für den Dringlichkeit«antrag ein-
trete, fo geschieht da« nur unter einer Einschränkung. 
E« liegt mir und jedem Sozialdemokraten ganz ent-
schieden serne, irgend einer 'Nation die andere, ihr 
sremde Sprache aufzudrängen. 

I I Au« Prag wird gemeldet: Der Rechnung«-
abschluß de« tschechischen S c h u l v e r e i n e S 
endet « i t einem bedeutenden Fehlbetrag«. Di« 
Mindtreinnahmen sollen mehrere hunderttausend 
Kronen belragen. 

Z»ie Abgeordnete» erhalte« — Kehalte. Wie 
da« »Vaterland' mitzuteilen weiß, trägt sich die 
Regierung mit dem Plane, die Taggelder der Ab-
geordneten abzuschaffen und an Stelle derselben 
sest« Bezüge, wie sie in Ungarn seit einigen Jahren 
eingesührt sind, zu setzen. Die ungarischen Reich«-
tag«abaeordneten beziehen «inen JahreSgehali von 
4800 K und 1600 K Quartiergeld. I m di««stitigrn 
Abgrordneienhause sollen die Bezüge der Adge-
ordneten folgendermaßen festgesetzt werden: Präsi-
dent 20.000 X . die Vizepräsidenten 14.000 X und 
die Abgeordneten 7000 K pro Jahr. Bi«her haben 
die Abgeordneten pro Tag 20 K Diäten erhalten, 
jedoch nur während der Dauer der Sitzungsperiode, 
der Präsiden» während d « ganzen Dauer feiner 
Funktion täalich 40 K , die Vizepräsidenien ebenso 
täglich 20 K . Hiezu kamen noch di« Reisespesen 
vom Wahlbezirk«hauplorie nach Wien und zurück 
für jene Abgeordnet«», wtlch« ihr«n Wohnsitz nicht 
in Wie» bad«». 

Schuler ltr«ik an der Agramer Handels-
akademie a u s nationale« gründen. Au» «gram 
wird unterm 18. d. MtS. gemeldet; Die Schüler der 
dritten «lasst an der hiesigen Handelsakademie haben 
einen Streik inszeniert, der einen nationalen Hinter-
gründ hat. Der Profeffor der französischen Sprach«, 

Sarazene, ließ einem Schüler, der Serbe ist, den Satz 
übersetzen: „Ich bin ein Kroate". Der junge Mann, 
der hinter der Aufforderung de» Professor» eine Ad» 
sicht vermutete, weigerte sich und rief dem Professor 
erregt zu: „Ich nehme einen solchen Satz nicht einmal 
in den Mund! Ich bin ein Serbe!" Unter der 
Mehrheit der kroatische» Schüler entstand eine große 
Aufregung, fast die ganze Klasse stürzte sich aus den 
jungen Serben und der Professor hatte Mühe, eine 
auSgiebige Züchtigung de» Angegriffenen zu frtfdlndera. 
Und nun weigert sich die ganze Klasse, den Unterricht 
weiter zu besuchen, wenn nicht der serbische Hörer au» 
der Anstalt ausgeschlossen wird. Es ist ein regelrcchter 
Streik, da sich die kroatischen Schüler mit ihrer F«r-
derung an da« Prosessorenkollegium we»d«ien und dieses 
in einer Konferenz den Beschluß faßte, der Fcrdcriuq 
sich nicht fügen zu können. Die Sache gewinnt an 
Interesse durch die Erwägung, daß für den Fall, al* 
diese Forderung nicht ausgestellt worden wäre, der Serbe 
infolge seiner Aeußerung gegenüber dem Professor der 
Ausschließung wohl nicht entgangen wäre. 

Hin frommer, ein politischer und ei» §«• 
werbe Bischof Sei» 1862 baui man in Linz an 
einem Dom«, dessen jetzt schon fertiggestellter Teil 
da« Grab des streitbare» Bischof« Rudigier birgt. 
Für den Bau. der bi« jetzt schon 7,389.000 X oer-
fchlunge» hat und fast ebensoviel noch verschlingen 
wird, werd«» nur die Zinsen eine« durch samm-
lunge» ausgebrachten Riesenkapital« verbraucht, da« 
nach der Vollendung de« Baut« als .Äeivnbe» 
kredit" zum Ankauf von Häusern, Geschäften u. s. iv. 
verwendet werden soll. Schon jetzt betreibt der 
Bischof Dopselbauer von Linz in eigener Berrech-
nung eine Buchdruckerei, Ziegelei. Fleischerei, Tisch-
lerei, Bäckerei und andere«. Der druisch« Bürgn-
stand in Ob«röst«rreich aber seufz« vor Elend und 
Not, während das Vermögen der Kirche durch frei-
wil l ig g«fpend«te Gaben riesig zunimmt und den 
seinerzeit blühend«» Wohlstand Odtrösttrreich« ver-
fchlinci». M a n sieh», welch« Früchte d«r herrschende 
KlerikaliSmu« in jenen Länder» zeitig», in welche» 
«r seinen allmächtige» Einfluß aus die Bevölkerung 
ausübt. Wann werden den gtduldig«» und dum»e» 
Schäflein endlich einmal die Aug«n aufgehen! 

War es eineIrechheit des Ar.AetMo 
oder nicht? 

Wi« allgemein bekannt, sind bei den Kaiser-
messen den in Betracht kommenden Kooperation«, 
so drm Eillier Gemeinderal«. der Bezirk«oer>ret»nq 
und den vrrfchitdtne» Beamienkörper» eigene Sitz-
plätz« reserviert. Am 4. Oktober nahmen Herr 
Vizedürgermeister R a k u s c h und H«rr Amtsoor-
stand F ü r st d a u «r al« V«r»r«»«r der Stadlste-
meinde Ci l l i in der für di« Stadivertretung im 
jeher reservier!«» Bank Platz. Für die Bezirltoer-
tre»u«a erschien«» drri Herren, darunter auch Tl. 
D e t f ch k o. Sehr auffälligrrweise hatte man de» 
Herren von der B«zirk«oertretung diesmal eine 'c 
kleine Bank hingestellt, daß nur zw«i Herren Plq 
finden konnten; D r . D e t f ch k o mußt« sich ein» 
anderen Platz suchen. I n der Bank der ®«abtqe-
meinde Ci l l i waren noch Plätze frei; eS befind 
sich jedoch hinter dieser Bank «in« ganz leere ©auf 
und in einer dritten Bank waren auch noch «ehrm 
Plätze srei. D r . Detschko überschaute rasch die 
Situation und ging dann schnurstracks aus die Bank 
der Stadtgememd« Ci l l i lo«, um in derselben Pla? 
zu nehmen. E« muß b«m«rkt werden, daß er die 
in der Bank Sitzend«» bei der U«b«rscha» «it der 
Stirnseite vor sich ha»»«. A l» sich Dr. Deischko a» 
schick'», sich in der Bank ber Stadtgemeind« nieder» 
zusetzen, ließ Herr Vizedürgermeister Rokusch, 
leise vor sich dmsprechend. die Worte fallen: f®al 
wäre denn doch erne F r e c h h e i t ! ' Jnfolgedessei 
entfernte sich D r . Deifchko und sucht« sich eine« 
andere» Platz. 

Wenn man erwägt, w«lch maßlosen Haß Dr. 
Detschko bei jedem Anlasi« gegen die Stadt CÄ 
betätigt, die er vom Narodni dom au« buch 
Revoloerfchüfse bändigen wollt«, gegen die er and 
feine Leuie in den windischen Hetzblättern de« xe» 
bässigsten Kampf mit Unwahrheiten und Verdreh«»»« 
fuhren, die Dr . Detschko durch die neu« Bezirk«str»Ke 
vom Verkehre mit der Landbevölkerung abschneide« 
wil l , die sein Meister und alter exo, Dr. ©ernte, 
di« „verrufenste Stadt Oesterreich«" genannt hat, 
wenn man all die« erwäg«, so muß «an in de« 
Vorgehen de« Dr . Detjchko eine absichtlich herbei» 
geführte Provokation erblicken, welche de«. dem 5t 
galt, nämlich Herrn Vizebürciermeifter Raknfch, t>« 
Pflicht «iner sofortigen Zurückweisung auferlegte. 

Seinen Platz zu verlassen, war Herrn Sijt» 
bürgermeister Rakusch unmöglich, da snn PlH u 
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Der neue Assessor. 
Novelle von H. K. 

2. Fortsetzung. 

Plötzlich steht der Gesürchtete vor ihr. an den sie schon 
gar nicht mehr gedacht, und bittet um einen Tanz. Wieder 

zuckt sie zusammen,wird ganz blaß, und erst nach einigem 

Zögern legt sie ihre kleine Hand auf seinen Arm, um 

mit ihm dahin zu fliegen. Er hat ihr rätselhaftes Zögern 

wohl bemerkt-, sein männliches Selbstbewußtsein regt sich; 

er beschließt, sie nicht wieder zu belästigen, da sie äugen-

scheinlich aus irgend einem Grunde eine Abneigung gegen 

ihn hat. Nachdem sie den Saal kaum durchmessen, sührte 

er sie aus ihren Platz, machte eine tadellose Verbeugung 

und — wird nicht mehr unter den Tanzenden gesehn. 

Er verfügt sich zu dcu älteren Herren in den Neben-

zimmern, gerät zufällig in die Nähe des Vaters seiner 

schönen Feindin, und bald unterhalten sie sich eifrig mit 

einander. Der ältere Mann findet großes Gefallen an 

den verständigen Ansichten des jüngeren, der sich wiederum 

wundert, wie dieser liebenswürdige Rat zu einem so 

launischen Töchterlein kommt. 
Als endlich die Jugend genug getanzt, und alt und 

jung sich um die liebenswürdigen Gastgeber drängt, da 

hört Elfe zu ihrem Schrecken, daß der Papa zu dem 

Assessor sagt: 
„Nun, mein lieber Herr Assessor, ich möchte doch 

noch weiter mit Ihnen über dieses Thema reden ; besuchen 

Sie mich nächstens snundschastlich zu einer Tasse Thee; 

ich bitte herzlich darum. Meine Frau wird sich auch freuen, 

Sie näher kennen zu lernen, nicht wahr, liebe Mar ie?" 

Aber o weh! die liebe Marie, sein zweitS Ich, hatte 

einen so eisigen Blick für seinen jungen Freund und neigte 

höchst würdevoll nur ihr Haupt, so daß der Rat sie ganz 

bestürzt anschaute. Was hatte sie denn? Der junge Mann 

verbeugte sich ties vor ihr und lächelte in sich hinein. 
„S ie hat es von der Mutter." dachte er, als er 

sich dann auch vor Elsen verneigte, die ihm eilt ebenso 

gemessenes Kopfnicken zu teil werden ließ. So trennte 

man sich, und das junge Mädchen ging mit dem marternden 

Gedanken heim: „Ob er dich wohl erkannt hat"? Bald 

»crdolt». 

> war es ein Ja. bald ein Nein, welches sie sich zur 

Antwort gab, und nicht wie sonst legte sie ihr Köpfchen 

befriedigt zur Ruhe und ließ sich im Traum umgaukeln 

von den verklungenen Melodieen des Tanzes. Immer 

wieder sah sie seine hohe, elegante Gestalt vor sich, sah 

seine Augen nachdenklich auf sich ruhen und dann nach-

denklich vor sich hinstarren. Es war klar, ihr Benehmen 

verletzte ihn; erkannt hat er sie noch nicht, und nur 

eine dunkle Erinnerung mußte ihm vorschweben. Hoffentlich 

blieb es so, und die Wahrheit kam nie, nie an das 

Tageslicht! 
Anders, etwas lauter und stürmischer ging es im 

Schlasgemach der Eltern her. 

„Aber, Otto, ich begreife Dich nicht, daß D u so 
ohne weiteres einen jungen Mann in den Familienkreis 

einladest!" eiferte Frau Marie, als sie sich ihres Fest-

gewandeS entledigte. 
.Aber Marie, D u bistjmir nun wirklich ganz nnbe-

greislich!" rief der Hausherr, indem er sich gähnend im 

Bett streckte. „Der junge Mann gefällt mir, und ich 

wi l l ihn näher kennen lernen. Das ist doch wahrhaftig 

nichts besonders!" 
, O diese Männer! Diese kurzsichtigen Männer!" 

seufzte die Dame und fuhr sich mit dem Kamm durch 

ihr noch immer volles und schönes Haar. „Wenn Väter 

große Töchter haben, müssen sie vorsichtiger mit ihren 

Einladungen werden!" 
„ I n diesem Falle ganz unnötig." brummte der 

Gatte. „Der neue Assessor ist liebenswürdig, tüchtig in 

seinem Beruf, gescheit und hat sogar Vermögen. Wenn 

unsere Elfe sich für ihn interessiert und er sich für sie, 

wäre es mir schon recht!" 
„ M i r aber gar nicht, und ich möchte dabei noch 

mitreden; und die Elfe will ihn auch nicht!" brach nun 

Frau Marie heftig los. 
„Kind, Kind, warum echauffierst D u Dich so? M i r 

scheint das sehr verfrüht. Vorläufig habe ich ihn ringe-
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laden, und dabei bleibt «»! Wenn er kommt, bitte ich 
mir aus, daß ihr meinen Gast liebenswürdig empfangt I" 

Kaum hatte er diesen letzten gewichtigen PassuS 
mit schwerer Zunge beendigt, als auch schon mächtige 
Atemzüge verkündigten, daß Gott Morpheus sich feiner 

erbarmt hat. Frau Marie seufzte tief und resigniert, 

löschte das Licht aus und murmelte nur noch: „ O diese 

MännerI" dann wurde auch sie von dem neckischen Gott 

in die Arme genommen, und sie träumte, der Assessor 

stand vor ihrer Elfe und wusch unaufhörlich ihr Gesicht, 
das ganz schwarz war, mit einem riesengroßen Schwamm. 

Es vergehen einige Tage, keiner spricht ;in Wort 

von dem Assessor, aber jeder denkt desto mehr an ihn. 

Else voller Angst und Sorge sehnt sich heimlich danach 

ihn zu sehen, um in seinem Gesicht zu lesen, ob er hinter 
die Wahrheit gekommen. Sie findet daher allerleie Be» 

sorgungen, die sie täglich mehrmals auf die Straße und 

in die belebtesten Gegenden der Sladt führen; aber sie 

erblickt den Gegenstand ihrer Furcht und Sehnsucht nicht. 

Frau Marie zürnt ihm noch am heftigsten und schaut 
ihren Gatten bisweilen argwöhnisch von der Seite an, 

ob er wohl schon seine Einladung wiederholt und ihr 

den unerwünschten Gast nächstens ankündige» wird. Der 

Rat aber brummt innerlich noch über die wunderbare 

Abneigung seiner Gattin und Tochter und beschließt, 

nun erst recht den jungen Mann einzuladen. 
Gesagt, getan I Drei Tage nach der Gesellschaft 

kommt der gestrenge Rat nach Hause und verkündigt 

triumphierend: 
.Kinderchen, heut Abend kommt der Asseoorl Nun 

seid auch recht liebenswürdig zu ihm! Ich freue mich 
schon ordentlich darauf, mal wieder ein Wort mit einem 

vernünftigen Menschen reden zu können". 

„Sehr schmeichelhaft, lieber Mann ! " erwidert seine 

Ehehälfte spitz, wagt aber nichts weiter dagegen zu 

sagen, nachdem er ihr so diktatorisch seine Meinung 
kund gegeben. Sie macht gute Miene zum bösen Spiel 

und giebt der Köchin Befehl, heute Abend etwas mehr 

Aufschnitt zum Thee zu besorgen. 
Else ist von den Worten ihres Baters tief getroffen. 

Was soll sie anfangen? Sol l sie Kopfschmerzen heucheln? 

— Aber sie kann doch nicht jedesmal Kopfweh haben, 
wenn der Vater ihn einladet, und das würde er jetzt 

häufig tun, da er ihm gefällt. Sie kennt ihn darin. 

Also mutig der Gefahr inS Auge geschaut! 

Der gefürchtet« Abend kommt; Elses Herz stopft; 

sie sieht ordentlich blaß aus vor innerer Ausregung. 
Wieder klingelt es, und diesmal eilt Rieke mit wuchtigem 

Tr i t t zur Tür . Erstaunt sieht der Gast daS Mädchen 
an, eine vierschrötige, derbe Landdirne mit einer Taille, 

aus der man vier machen könnte. Er erinnert sich, daß 

ihm bei feiner ersten Visite ein allerliebstes, zierliches 

Kind geöffnet und ist, ohne es sich selber einzugestehen, 

unangenehm berührt. Doch schon eilt ihm der Rat freund-
schaftlich entgegen, schüttelt ihm die Hände und führt 
ihn, nachdem er sich seineS Winterrockes entledigt, in 

daS warme, behagliche Wohnzimmer, wo der Teekessel 

summt, und die Frau Rat, Else sowie die Lilly bei 

einer Handarbeit am Familientisch sitzen. Eine eiwas 

förmliche Begrüßung erfolgt; doch der joviale Rat bringt 

durch feinen gemütlichen Ton bald Stimmung in die 

Unterhaltung, und der Assessor zeigt sich auch hier im 
Familienkreis als ein Mann von Bildung und Gemüt, 

der einen empfänglichen Sinn für die komischen Seiten 

des menschlichen Lebens hat und dieselben mit sprudeln» 

dem Humor zu schildern weiß. Sein Blick haftet dabei 

häufig auf Elsen, die ihrerseits wiederum ihre alte Tak-

tik befolgt und das Köpfchen beharrlich auf ihre Arbeit 

gesenkt hält. Aber auch sie muß der Unterhaltung mit 

Interesse folgen und würde sich ja so gern daran be' 

teiligen wenn nur nicht sei» Blick, sowie sie das Auge 

aufschlägt, mit eigentümlichen Sinnen auf ihrem Antlitz 

ruhte. Sogar die Hausfrau, die ihm als gereizte Mutter 

am tiefsten grollt, fühlt sich hingerissen von der Liebens-

Würdigkeit ihres Gastes, so daß sie in ihrem Innern 

meint, so arg sei doch eigentlich sein Verbrechen nicht 

gewesen, um es ihm nicht endlich zu verzeihen. Klein-

Lilly aber ist heute Abend am glücklichsten. Sie wagt 

eS sogar, ihr kindlich heiteres Lachen in das der „Großen" 

zu mischen, denn ihr Herz pocht vor Entzücken. 

Endlich einer, der sie nach ihrem Wert zu schätzen 

weiß! Der Herr Assessor Liebow, also ganz bestimmt 
ein wirklicher Herr, hat sie „gnädiges Fräulein" tituliert, 

trotzdem sie ihm. wie dies Mama ganz unbegreiflcher-

weise immer noch wünscht, ihren ganz gewöhnlichen Schul-

mädchenknix gemacht. Und noch mehr! Er hat dabei den 

Wunsch ausgesprochen, ihr. Brohms Ltlly vorgestellt 

zu werden I Das war doch wohl Grund genug, um bis 

an ihr Lebensende glühend sür ihn zu schwärmen. Er 

war wirklich „riesig nett!" Was nur die erste Klasse dazu 

sagen würde, wenn sie ihr dieses ungeheuere Ereignis 

morgen früh vor acht Uhr erzählen wird? Ob eS Elfe 

wohl bemerkt hat? Bis jetzt war sie allein ja nur die-

jenige gewesen, welche die Herren beachteten; waS wird 

sie nun wohl sagen, daß der fremde Herr heute schon 

zweimal mit ihr, der sogenannten „Kleinen," gesprochen 

und mit ihr, der „Großen/ noch nicht einmal? Freil ch, 

er sieht sie immer so komisch an, Else aber gar nicht 

und sie ist auch so schweigsam, redet kein Sterbenswörtchen, 

außer wenn sie gefragt w i rd ; sie plaudert dock sonst so 

lustig. Was hat sie nur? 

„ I ch muß sie doch heimlich schnell einmal fragen," 
denkt der kleine Backfisch und zupft an feinem Röckchen, 

um es länger zu mache», denn ihr- zierlichen Füßchen 

sind so unaugenehm sichtbar. Der Assessor könnte denken, 

sie sei doch noch ein Kind. 



s 

Der 9l6enb schritt vor, und der Gast empfahl sich 
nicht, ohne daß der Rat und dann auch Frau Marie 
ihn freundlich zum Wiederkommen aufgefordert hätten. 
Der junge Mann dankte verbindlich für die gemütlichen 

Stunden und versprach, wenn er nicht stire, bald ein-

einmal vorzusprechen. Dann noch ein stummer Blick auf 

Else, und fort ging er. 
„Nun sage mir mal in aller Welt, Else", rief der 

Vater, als sich kaum die Türe hinter ihm geschlossen, 

„waS war Di r nur? Sitzest da wie ein Bi ld von Stein 

und tust, als ob D u kein Wort hervorbringen könntest. 

Bist doch sonst nicht auf den Mund gefallen und kannst 
Dich schlagfertig mit den Herren unterhalten. Komm 

einmal her, mein Töchterchen, und sage mir was Du hast!" 

Else näherte sich zögernd dem Papa, versteckte 

dann aber auf einmal das Köpfchen an seiner Brust und 

fing an bitterlich zu weinen. 
„Mein Himmel, Tränen!" rief der Rat in komischem 

Entsetze». „Meine lustige Else und Tränen! DaS ist 

ja lange nicht dagewesen! Dann muß etwas Ernstes 

im Hintergrunde sein! Und ich will es sofort wissen!" 

schloß er in sehr energischem Ton. 
Da hals kein Widerstreben; Else beichtete unter 

krampshastem Schluchzen ihr schreckliches Abenteuer mit 

dem Assessor. 

„Hahahaha!" brach der Vater in ein unauslösch-

liches Gelächter aus; er konnte sich gar nicht wieder 

fassen. Endlich trocknete er sich die Augen und sagte, 

indem er mit Mühe einen neuen AuSbruch der Heiterkeit 

unterdrückte, als er in die empörten Gesichter von Frau 

und Tochter sah: 

„Na Else, das ist noch kein Unglück, und deshalb 

brauchst Du kein so unglückliches Gesicht zu machen. 

Er hat Dich ja nicht wieder erkannt. D u hast in Deinem 

Reinigungskostüm wahrscheinlich nicht sehr herrschaftlich 
ausgesehen. Er ist ein kreuzfideles Haus, wie ihr heute 
Abend gesehen habt; kann eS dich da wundern, wenn er 

sich ein Späßchen macht und der vermeintlichen Zofe 

den übrigens sehr nötigen Rat gab, sich künftig etwas 

reinlicher zu halten? Hahaha!" 

Und wieder erfolgte ein homerisches Gelächter; dann 

fuhr er fort: „Wer weiß, was du getan hättest, kleiner 

Uebermut! Die Hauptschuld trifft Dich aber selbst! Warum 

läufst Du so unbedacht zur Visitenzeit a» die Türe, um 

zu öffnen? Dann aber trifft vor allen andern Dich, liebe 

Frau, die Schuld. Wenn Du doch einmal Dein 

großes Scheuerfest feiern mußt, so halte D i r wenigstens 
einen präsentablen, dienstbaren Geist, der den Besuchen 

öffnet und sie abweist. Vielleicht ist D i r dies für die 

Zukunft eine gute Lehre, meine liebe Marie! — D u aber, 

Kleine, gräme Dich nicht länger! Deine Lappalie hat 

der Assessor, der mir übrigens immer besser gefällt, laust 

vergessen." 

Und nach dieser langen väterlichen Rede drltckie er 
seiner Tochter einen Kuh auf die Stirne und verschwand 
noch immer schmunzelnd im Schlafzimmer. 

Else sah die Mama an und Mama die Else. 

„Weißt Du, Kind", sagte Frau Marie, „ich glaube, 

der Vater hat recht, und wir wollen unS künftig besser 

vorsehen. Jetzt aber ärgere Dich nicht länger. Der 
Assessor scheint ja ein sehr liebenswürdiger jungn Mann 

zu sein, und er gefällt mir wirklich auch recht gut; er 

wird es nie wagen, Dich daran zu erinnern; wenn er 

überhaupt noch daran denkt. Also sei vergnügt wie immer 

und vergiß die dumme Geschichte!" 

Ja, das war aber leichter gesagt wie getan. Fast 

jede Woche traf man jetzt mit dem Asseffor zusammen. 
Else lernte eS allerdings, sich mit ihm zu unterhalten, 

denn der Zufal l führte die beiden jungen Leute gar 

häufig zusammen, und sie konnte doch nicht so stumm 
wie bisher mit ihm verkehren. WaS sollte er denn von 

ihr denken? Es war ihm gegenüber auch gar nicht 

möglich, in ihrer Zurückgezogenheit zu verharren. Sei l 

unübertrefflicher Humor riß sie bald mit fort, und sie 

mußte noch manchmal in der Einsamkeit ihres ZimmerchenS 

über seine drolligen Einfälle lachen. Aber leider erinnerte 

sie sich immer noch ihreS ersten Zusammentreffens, und 
und das war jedesmal der Fall, wenn er sie mit so 

eigentümlich sinnenden Ausdruck anschaute. Ja, er hatte 

sogar schon mehrmals gesagt: 

.Me in gnädiges Fräulein ich muß Sie schon vor 

der Gesellschaft bei Doktor Richters gesehen und vielleicht 

auch gesprochen haben. Ich sinne fortwährend darüber 
nach. Helfen Sie mir doch ein wenig." 

Else wechselte dann die Farbe und sah sehr ver-

wirrt und ängstlich aus, was ihn erst recht veranlaßte 

auszurufen: 

»Gewiß, ich muß Sie schon gesehen haben, gerade 
so mit diesem Ausdruck, aber wo?" 

Die Zeit deS lieben WeihnachtSsestes kam heran; 

geheimnisvolle Vorbereitungen wurden gemacht; auch bei 

Brohms förderten die geschickten Hände der jungen Mädchen 

allein zierliche Sächelchen zu Tage, und manche gemüt-

liche Abendstunde verbrachte Assessor Liebow in dem be-

haglichen Wohnzimmer und sah zu, wie ElseS kleine 

Hände emsig schassten und wirkten. Und immer häufiger 

wurden seine Besuche; längst war er der Familie ein 

vertrauter, lieber Gast. Schon steckten die Kaffeeschwestern 
deS Städtchens ihre Köpfe wichtig zusammen, und die 

Spatzen zwitscherten eS vom Dach, daß Brohms Else 

und der Assessor ein Paar werden würden. 

Nun, so ganz gewiß war es noch nicht. Wohl 

hingen seine Blicke unausgesetzt an ihr; wohl war sie 

seine gefeierte Tänzerin; wohl fühlte er sich unwiderstehlich 

in ihre Nähe gezogen. 

(Schlub solgt.) 



U Belehrendes, Unterhaltendes, Heiteres etc. £ 

Herbstliche« Scheiden. 
Herbst war'«, al» von dir aus immer 
Scheidend ich in» Weite gieng; 
Träumend auf der letzten SHofe 
Saß der letzte Schmetterling. 

Auf dem Wanderflug gen Süden 
Sang ein Vogel, eh' er schied, 
Unter'm letzten Grün der Lind« 
Rastend, noch sein letzte« Lied. 

Und im letzten Zephyrhauch«, 
Welcher strich durchS stille Tal. 
Küßten Schmetterling und Rose 
Flüsternd sich zum letztenmal. 

Tann entsanken ihr die Blätter, 
Ihm die Schwingen, und der West, 
Wie des Sommers letzter S«us»«r 
Schwieg er sterbend im G«äst. 

Und der Nord begann zu blasen, 
Wirbelte mit wildem Braus 
Rosenblätter, Falterichwingen 
Durch des Herbstes ödes HauS 

Und von meinem eig'nen Herzen 
Fiel die letzte Blüte sacht: 
Herbstgesühl in tiesster Seele, 
Schritt ich weiter in di« Nacht. 

Robert Hcimerling. 

I n « Album. 
Wer liebend sich ans Nächste hält 
Und will nur das gewinnen. 
Umsaht darin die gonz« Welt. 
Und Gott ist mitten drinnen. 

Friedrich Rück«rt. 
» 

Man sollt« beinahe behaupten, daß Neid 
der menschlischen Natur eigen sei, doch 
versteht sich, nicht j«n«r g«meine, niedrig«, 
welcher so lies herabwürdigt. Schon die 
Bewunderung «in« Kunst, «ines Talentes, 
oder was «s s«i, führt gewöhnlich d«n 
leisen Wunsch mit sich, eS auch zu besitzen. 
Und durch gute Srzi«hung ist dieses Ge-
sühl gnviß ein großes Mittel, die mensch-
lichen Kräfte zu «inrr gewissen Vollkommen-
heit zu erheben. Schil ler. 

Seidenware zu reinigen. Das fol» 
gende ist ein ebenso einsache? als bewäbr-
Ui Verfahre«, schwarzseidene Kleidung», 
stücke, Tücher. Kraoatten u. s. w. zu rei-
nigen. Zuerst wird der Stoff mit einem 
trockenen wollenen Lappen gut abgewischt 
und nötigensalls ausgeklopft, um d«n 
Staub zu entfernen. Tann wird der 
Gegenstand aus einen Tisch ausgebreitet 

und mit heißem Kaffee, der durch Seihen 
von allem Satz besreit ist, mittels eines 
Schwämme» sorgfältig aus der rechten 
Seit« adg«rikb«n, Ter Stoff wird dann 
«twas getrocknet und aus der verkehrten 
Seite gebügelt. Wo das letztere nicht 
möglich ist, muß beim Bügeln «in Tuch 
ausgcl«gt w«rd«n. D«r Kaffee nimmt alle 
Flecken und Unreinigk«it«n weg und stellt 
d«n natürlichen Glan, der Seid« wieder 
her, wi« di«S k.in« and«r« Flüssigkeit tut. 
Die Seide scheint in der Tat durch da» 
Verfahren dicker zu werden, und diese 
Wirkung ist dauernd. 

Mottenpulver. Sl> Gramm Patchouli-
kraut, »b Gramm Baldrianwurzel, 20 
Gramm Kamph«r. 25 Veilchenwurzel. Jeder 
Bestandteil wird so sein als möglich z«r-
stoßen, dann alle miteinander vermischt 
und das ganze mit etwas Patchouliöl 
parsümiert. 

Wasserflaschen, welche trüb und gelb 
geworden sind, werden wieder klar, wenn 
man sie schweselt; man zündet einen 
Schweselfaden an, steckt ihn in die Flasche 
und schließt diese leicht. Nachdem der 
Schwesel v»rdampst ist. spült man den 
Behälter gut mit reinem Wasier aus 

Messer werden leicht vzn Rost b«sr«it, 
wenn man sie mittels eine? KorkeS, den 
man in Spiritus und geschabten Putzstetn 
taucht, abreibt, dann abspült und gut 
abtrocknet. 

Musterzeichuunaeu aaf Leinwand 
zu übertragen. Man wähle hiezu einen 
sonnigen, hellen Tag und Übertrag« vor-
eist das gewünschte Muster aus Oel-, PauS-
odrr dick«» Schreibpapier und h«jt« dies 
mit der rechten Seite aus die linke seit« 
d«s Stoffe«, so daß da« Muster gegen 
dai Fenst«r gehalt««, aus der StoffseUe 
rechts erscheint, was stet» mit Vorsicht zu 
prüfen, namentlich bei Monogrammen :c. 
Run hebt man ein«n kleinrren Fenster-
flügel aus, reinigt ihn gut aus beiden 
Seiten, legt ihn quer vor sich aus den 
Tisch, stützt ihn mit schweren Gegenständen, 
so daß man ihn wie ein Lesepul, vor sich 
hat, breitet den Stoff mit der unterge-
hesteten Zeichnung über das GlaS und 
legt «in zitmlich große» Stück recht weißes 
Papier hinter den Flügel aus den Tisch 
nach dem Fenster zu, wodurch die Zeichnung 
noch deutlich«' zu erkennen ist. Nun zeich-
net man mit einer Zeichen» oder spitzen 
Schreibseder und gleichmäßig ausgelöster, 
nicht zu dünner Dassersarbe od«r ausg«. 

löst«r Farbe eines Kindersarbekaftens, di 
in der Mische ausgeht, ohne Spuren im 
Stoff zu hinterlaffen, das Muster vor-
sichtig nach. Man achte daraus, daß nicht 
zu viel Farbe in der Feder ist. weii die-
selbe leicht in daS Zeug ausläuft. 

Fettflecke au« farbigen gestrickten 
Waren zu entfernen. Ein auSgezeich-
neteS Mittel hierzu ist eine Mischung von 
kohlensaurer Magnesia mit Benzin. Ein 
andere« Mittel, Fettflecke aus farbigen 
Waren zu ents«rn«n, ohne daß sich die 
Farben verändern, ist folgendes: 8 Teile 
rektifiziertes Terpentinöl, I Teil absoluter 
Alkohol und I Teil Schweseläther. Hier-
zu gibt man einige Tropsen Cedernöl, 
schüttelt das ganz« gut um und bewahrt 
es in einer verschloffenen Flasche. 

Schrecklicher verdacht. Sie (bei 
der Abreis« ihr«S Gelieblrn): „Adolf, Ge-
l i bter l Wirft du mir auch in d«r Fern« 
treu bleiben 7 . . . . Schicke mir doch, ich 
bitte dicht, zu meiner Beruhigung jeden 
Tag wenigstens eine Postkarte!" — Er 
(bekümmert): „Liebst du mich wirklich, — 
oder sammelst du etwa nur Ansicht»-
pesikarten?" 

Unmöglich. A.: „WaS sagt« Ihre 
Frau gestern, a!S Sie so spät heimkamen?" 
— B. : „Nachdem sie eine voUe Stunde 
lang Moral gepredigt hatte, m«int« st«, 
sie sei über mein langes Ausbleiben über-
Haupt ganz sprachlos!" 

Kein Wunder. A. : „Bei Barnum 
ist jetzt ein Mann, der hat vier Augen." 
— B . : „Da« ist noch gar nichts. Ich 
habe in Berlin ein« Frau gesehen, die 
hatte zweiundsiebjig Zähne." — A. - „Ach, 
reden Sie mir doch nicht solche Dinge 
vor!" — B . : „Glauben Sie's nur; sie 
hatte im Telephonbuch zweiundsiebjig 
zehn«!" 

«lücklicher Zufall. „O Gott, ich 
dachte schon, ich würde für das Kaffee-
tränzchen gar leinen Gesprächsstoff haben, 
aber glücklicherweise ist mir noch in letzter 
Stunde — mein Mann durchgebrannt!" 

Ein echter Vrinzen-Erzieher. Pro-
sefsor: „Durchlaucht, nennen Sie mir die-
sen Lzean aus der Karten." (Durchlaucht 
schweigt.) Proseffor: „Ganz recht. Durch, 
laucht, — es ist der stille Ozean." 

Widerspruch. „Wo und zu welcher 
Zeit wirst du deine Honigmonate ver> 
bringen?" - „Im Saljkammergut wäh« 
rend der saurrn „Gurkenzeit'l" 
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der fteien Seite unmittelbar an das Altargeländer 
«stieß. 

Dr. Detschko erhob nun gegen Herrn Vize-
birgermeister Jul iu« R a t u f ch beim Bezirksgerichte 
G&i die Privatanklag« und behauptete in derselben, 
daß Herr Rakusch die Worte „Ve r f l u ch t e Frech-
beit !" gebraucht hatte. Hierüber fanden vor dem 
Kiozelnrichter. Herrn Gericht«sekretSr M a r k h l , 
jvei Verhandlungen statt und zwar am 17. und 
24. Oktober. 

Hiebei erschien Herr Rakusch mit seinem Ver-
Keter Dr. S c h u r d i , Dr . Detschko hatte sich 
seinen Freund Dr . S e r n e c mitgenommen. 

Herr Rakusch verantwortete sich in folgender 
Leise: 

„ Ich habe bei der fraglichen Messe einen Platz 
«»Aliare m der der Stadtvertretung reservirten Bank 
mit dem AmtSvorstaud« Fürstbauer bezogen in der 
Erwartung, daß noch einige Gemeinderäte, wovon 
r»rh«r die Rede war, nachkommen werden. Ich sah 
die Herren der Bezirksvertretung kommen unv 
»nkie beim Herannahen des Ankläger« sofort die 
Absicht, trotz der Heiligkeit des Ones einen 
politisch fatalen Streich zu spielen. Der Ankläger 
iil mir bekannt als ein Mann, der die der Stadt 
Cilli unangenehmsten und am meisten wiederspre-
cheaden Interessen vertritt, der sich — wie allge-
mein bekannt — geäußert Hot, er werde auf die 
Kllier schießen, die Cillier müssen gebändigt wer-
de». Ich erwähne, daß über seine Veranlassung 
soeben eine Straße gebaut wird, die den Verkehr 
hm der Stadt ablenken soll und gegen die der 
Mnj« Gemeinderath protestirt hat. Nach meiner 
lliberzeugung war es demnach die Absicht deS Anklä-
gert. in die erste Bank, die dem Gemeindrraie 
«rbehalten war und in der ich als damaliger Vi-
Mrgklmeister Platz genommen hatte, einzutreten 
ml» damit entweder der Gemeindtrat zu verhöhnen. 
»Mi mich zu einer unvorsichtigen und unüberlegten 
Handlung hinzureißen. Ich war darüber empört, 
daß derartiges bevorstand und sagte vor mich hin: 
»St wäre eine Frechheit." Damals war Dr . Decko 
wlii» im Begriffe, in die Bank zu treten, oder 
täte eine Wendung gemacht, um hineinzutreten. 
Zwischen un» beiden befand sich Au^tSvorstand 
Firftbauer. Ich wollte damit Kritik üben für den 
Fall, wenn der Prioaikläger seine Absicht, in der 
fir den Gemeinderat reservirten Bank Platz zu 
«bmeii, ausgeführt hätte. Eine beleidigende Absicht 
hstte ich nichi. Daß ich daS Wort .verflucht" ge-
taauch! hätte, erinnere ich mich nicht; der Ge-
brauch dieses Wortes liegt nicht in meiner Ge-
»ohnheit. Ich hatte Grund, beim Ankläger eine 
derartige Absicht vorauszusetzen, weil dieser schon 
mrnal etwa» ähnliches gemacht hat. Ich ging 
«ulich eines AbendS vor einigen Jahren mit 
mehreren Herren auf dem Bürgerst«^ über di« 
ll«pu;inerbrücke. Hinter unS ging eine größere Ge-
sillitait, ron der sich eine Person loSlöste und 
«litten durch unS nach vorne durchbrach. ES war 
die« der heutige Ankläger. Herr Dr . Dekko, und 
,i fam unS ror, als ob wir ihn damals auch 
lachen gehört hätten. Seine Gesellschaft ging auf 
km für den Wagenvcrkehr bestimmten bremn 
Saume und Dr. Deiko mußte eigens auf den Bür-
gnfieig hinübergetreien sein. Al» Zeugen macheich 
Herrn AloiS Walland, Kausmann in Cilli, nam-
hast und beantrage dessen Einvernehmung. 

AmiSvorstand F ü r s t b a u e r erklärte, 
Mi die einzelnen Bänke für verschiedene Körper-
Ichasteo reservirt sind. Er und Herr Rakusch hät-
ten die Hü'e in der Bank nebe» sich hingelegt, so 
daß tatsächlich kein Platz frei war. Trotzdem sei 
h . Decko direkt aus diese Bank zugegangen. Die» 
dade den Zeugen froppir«, zumal die rückwärtige 
Laut ganz leer war. Al» Dr . Dekko zur Bank 
hwtrai. wandte sich der Zeuge nach links, um 
stinin Hut zu verschieben und Herr Rakusch tat 
«wen Lusipruch, von welche« der Zeuge da» 
$«! »Frechheit" hörte. »Ich selbst hatte", so 
ssgte Herr Zürstenbauer au», „ebenfalls daS Em-
Junten, als ob Dr . Decko die Absicht hätte, durch 
Leinte» der nur für den Gemeinderat bestimmten 
toit zu provoziren, die» mit Rücksicht auf die 
iitirisch gespannten Beziehungen zwischen Dr. 
Tick» und der Stadtgemeindevertretung und mit 
iMicht daraus, daß hinter unserer Bank die 
pt> erste und ein Teil der zweiten Bank unbe-
sqt waren, was Dr. Decko sehen mußte. Außer 
2: Deiko und mir befand sich niemand in unmit-
ttfteer Nähe de» Angeklagien. Der Vorfall erregte 
fein Aufsehen. 

Ter Zeuge erwähnt weiter der bekannten Au»-
Wche de« Dr. Decko. daß von den Fenstern de» 
tabni Dom auf die deutschen Cilli'S werde ge» 

schössen werden und .diese» Cil l i muß gebändigt 
werden * 

Die AuSsape de» Dr . Decko selbst war — 
„t ch t". Er wi l l Herrn Rakusch nicht bemerkt und 
e» auch nicht gewußt haben, daß Sitze sür die 
Stadtgemeinde Cil l i reservirt waren. Daß die» be-
züglich der BezirkSvertretung der Fal l war, wußte 
er freilich. Die frei« Bank hat er ebenfalls be-
merkt — und doch! Er behauptet, daß er fortge» 
gangen wäre, wenn er nur eine Ahnung gehabt 
hätte, da» fein Eintreten in die Bank übel gedeu-
tel werden würde. Er oestreit-t die provokatorische 
Absicht. 

Am 24. Oktober wurde Herr AloiS Walland 
einvernommen, welcher den Vorfall auf der »apu-
zinerbrücke vollinhaltlich bestätigte und inSbeson-
der« bemerkt«, daß Dr. D. t td mit solcher Gewalt 
durchgebrochen sei, daß er, Zeuge, beinahe gefallen 
wäre. Nach seiner Ansicht habe Dr . Decko damals 
pi ooozire» wolle. Weiter» bestätigte Herr Walland, 
daß man in Cillier Gemeinderate und in der gan-
zen Bevölkerung den Dr. Decko al» größten Feind 
der Stadt und al» Urheber jener niedrigen Ver-
dacht,gungen ansehe, welche seinerzeit gegen den 
früheren BezirkSobmann S t i g e r in der slooeni-
schen Presse erhoben wurden. 

Dazu bemerkt Dr . S e r n e c unter Wider-
spruch seilen» be« Verteidiger», daß sich jene An-
griffe nur gegen den Sekretär Breu gerichtet hät-
ten. daß Herr Gustaa^Stiger über jeden Verdacht 
erhaben und lauter dagestanden sei. (Ein g a n z 
n e u e r Standpunkt l Anm. d. „ D . W " ) 

Dr . S c h u r b i betont, daß man mit den Ar« 
tiktln über die .g r o ß e n B e t r ü g e r e i n e n" nur 
Herrn Stiger treffen wollte. $ r . Sernec erklärt, 
daß er jene Artikel geschrieben hat. 

I n der Begründung der Anklage erklärt Dr . 
S e r n e c . daß Dr. Decko vor lauter V e r l e-
gen he i t . weil er ohne Platz dastand, Herrn 
Rakusch nicht bemerkt habe, in der Bank, von der 
er nicht wußte (?), daß sie sür den Cillier Gemein» 
berat reservirt sei. „ G a s t f r e u n d s c h a f t " ge-
sucht habe. M i t seiner neuen Straße sei Dr. Decko 
«in „ W o h l i ä i e r d « r M e n s c h h e i t * , er 
kann daraus „st o l z" sein. 

Der Verteidiger Dr. S c h u r b i zeichnet vor 
Allem die beiden Persönlichkeiten die sich heute 
gegenüberstehen. Dr. D e c k o mußte wissen, daß 
Herr Rakusch al» Vertreter der von ihm bekämpften 
Gemeinde anwesend war, daß bei solchen Anlässen 
die Formen der Etikette besonder» strenge gewahrt 
werden müßien. E» sei rotorisch, daß Dr. Deöko 
den Verdächtigungen de» Bezirk»obmanne» Stiger 
nahestand, welche Verdächtigungen in der Bcoölkc-
rung Cilli» die größte Erbitterung hervorgerufen 
hätten. Selbst in seiner Anklage hat er nur den 
E i s e n H ä n d l e r und nicht den B ü r g e r -
m e i s t e r s t e l l v e r i r e t e r Rakusch bemerkt. Dr . 
Decko nehme heute in seiner Verant-vortung einen 
Standpunki ein, der meiner gewissen Gesellschaftimmec 
beliebt werde: er spiele sich auf die „Unschuld vom 
Lande" hinaus. Herr Rakusch sei mit Recht empört 
gewesen und habe sich als Oberhaupt der S ia t t 
verpflichtet gefühlt, gegen Dr. Decko aufzutreten. 
I n seiner Lage hätte jeder Mann genau so wie 
er. wenn nicht noch ander» gehandelt. Herr Dr. 
Schurti legte dar, daß der objektive und subjektive 
Tatbestand de» § 491 fehle und daß insbesondere 
Dr. Decko tcm össentlichcn Spotte nicht ausgesetzt 
worden sei. 

Hierauf verkündete der Einzelnrichter Herr 
GerichtSsekiktär M a r k h l da» Urteil. 

Herr Jul ius Rakusch wurde der Ueber-
tretung nach ß 491 St.-G. schuldig erkannt, 
weil «r dem Privatankläger gegenüber das Wort 
„Frechheit' gebraucht und ihn somit ohne An-
sührung bestimmter Tatsachen einer verächtlichen 
Eigenschaft geziehen habe. Herr Rakusch wurde 
daher im Sinne deS § 493 St.-G. unter Anwen-
dung der ZA 266 und 261 zu einer Geldstrafe von 
z w a n z i g K r o n e n verurteilt. 

I n den Gründen wird vor allem betont, daß 
diesmal di» Bank für die BezirkSvertretung m e r k -
w ü r d i g klein ausgefallen war. Der Richter 
nahm ferner an, daß e» dem Privatankläger be-
kannt sein mußte, daß die in Frage kommende Bank 
sür die Gemeindevertretung reserviert war. WaS 
den Ausdruck »verflucht" anbelangt, so nahm der 
Richter an, daß die die»fällige Behauptung de» 
Privatanklägers auf einem Irr tume oder Mißver-
ständnisse beruhe. Denn der Zeuge Fürstbauer, 
welcher sich in größerer Nähe deS Herrn Rakusch 
befand, als Dr. Deöko, habe diesen Ausdruck nicht 
vernommen. Der Angeklagte habe sich verpflichtet 
gesuhlt, daS Vorgehen, in dem er «ine Provokation 

gefunden haben will, sofort zurückzuweisen, bezw. 
zu kritisieren. I n dieser Richtung müsse angenom-
men werden, daß auf der Seite des Privatankläger« 
gegenüber der Gemeindevertretung Cil l i eine gewisse, 
auf politische Verhältnisse zurückzuführende Ab« 
neigung besteht. E« müsse aber al« notorisch an-
genommen werden, daß diese Abneigung die durch 
solche Verhältnisse gezogenen Grenzen weit über-
schreitet. Daß die« der Fall sei. entnehme der 
Richter namentlich au« den vom Zeugen Fürstbauer 
bestätigten Aeußerungen anläßlich be« Tschechen-
feste«, insbesondere der Aeußerung: „ D » Cillier 
müsskn gebändigt werden". Die« sei eine Aeuße-
rung, welche auf eine intensive Abneigung gegen 
die Stadt Cill i hindeute». Der Angeklagte konnte 
aber in dem Vorgehen de« Privatankläger« umso, 
mehr eine Provokation erblicken, al« sich zwischen 
beiden ein ähnlicher Vorfall bereit« abgespielt habe. 
Der Zeuge Walland habe bestätig,, daß De. Decko 
aus der kapuzinerbrücke zwischen Rakusch und Wal-
land so durchgebrochen sei. daß der Zeuge auf dem 
engen Gehwege beinahe gefallen sei. Der Zeuge 
Walland habe damal« den Eindruck einer Prooo» 
kation empfangen; in gleicher Weife habe der Zeuge 
Fürstbauer in dem heute vorliegenden Falle eben-
fall« den Eindruck «iner Provokation empfangen. 
Nach der Situatiön müsse der Richter annehmen, 
daß e« dem Privatankläger nicht unbekanni fein 
konnte, daß die in Rede stehende Bank sür die Ge. 
meindeoertreiung «servier! sei und immer von der 
Gemeindevertretung, bezw. vom Bürgermeister und 
Viz«dürgermeister eingenommen wurde. Die« konnte 
dem Privatankläger nicht unbekannt sein, nachdem 
dies tatsächlich jede« Kinv weiß. Der Privat-
ankläger sage selbst, daß er herumgeseh«n hab«: so 
muß!« «r auch gesehen baden, daß rückwärt« eine 
Bank ganz leer war. Allein der Priootkläger gibt 
an, daß er nicht der Meinung war, daß die auf 
politischen Gründen basierenden Verhältnisse zwischen 
ihm und der Gemeindevertretung ihn hindern konnt«», 
in der sraglich«n Bank «in«n Platz «inzun«hmkn. 
Di«s«n Standpunkt hält der Richter für unrichtig. 
Bei derartigen auf Abneigung basierenden Verhält-
nissen hätte der Privatankläger die .Gastfreund-
fchaft" der Gemondeoertretung gar nicht bean-
spruchen können. Dies hätte er unbedingt vermeiden 
müssen, er mußte damit provozieren. M i t Rücksicht 
auf die bestehenden Verhältnisse müsse gesagt wer-
den, daß der Angeklagt« in diesem Vorgehen eine 
Provokation sinden mußte. Zum mindesten sei es 
erklärlich, wenn der Angeklagte darin eine Provo. 
kation erblickt hat. Er sei als Vertreter der Stadt 
erschienen und sei gezwungen gewesen, diese der 
Gemiindevertretung geltenoe Provokation in irgend 
einer Weise zurückzuweisen. Die» könne nicht be-
zweifelt werden. Wie die Situation lag, konnte er 
nicht ausweichen. Nun habe der Angeklagte, wie 
er selbst zugebt, den Ausdruck „Frechheit" gebraucht. 
M i t diesem Ausdrucke habe er jedoch die Grenzen 
der ihm damals abgelegenen Pflicht einer sofortigen 
Kriiik überschritten. Denn der Ausdruck „Frech-
heh" begründe auf jeoen Fal l «in« Ehrenbeliivi-
gung und sei unzulässig. Der Angeklagte habe 
nicht den richtigen Ausdruck gebraucht; er hätte 
wohl z. B. „Ungehörigkeit" sagrn können. I n den 
Gründen betonte der Richter sernrr, daß «ine Ver-
spottung nicht vorgelegen sei. Als mildernd wurde 
angenommkn, daß der Angeklagte unbeanständet fei, 
daß er gestanden und sich insbesondere mit Grund 
in einer Aufregung befunden habe, in der er sich 
zu dieser Aeußerung ver Kritik verleiten ließ. 

Ins Stadt und Land. 
Pas I I . Mtg l iederkon;er t des ßi l l ier Musik-

Vereines 
brachte nur drei Nummern, aber «» waren »Löwen*. 
Obwohl dies«» Konzert für d«n neuen Kapellmeister 
Ludwig S c h a c h e n h o f e r über dessen hervor« 
ragende musikalische Begabung wir noch später 
sprecht«» werden, daS erste Symphonie«Konz.rt ia 
Cilli war. so wählte er doch den Schwan«ng«sang 
Franz Schubert», die „Unvollendete", (H-rnoll-
Symphonie) zum Eingang, um un» in hervor« 
ragender Weise zu zeigen, wa» «r zu leisten im-
stände ist. Schon der erste Einsatz der Celli» und 
Kontrabässe mit seiner dustig düst«r«n Weise war 
tadello» rein intoniert und zartest pianissimo ge. 
bracht. Hornruse vermitteln zu« HaupttHema de« 
ersten Satze« sin v-äur), da« von zartfchüchternen 
Holzbläsersqnkopen begleitet, von den Celli« anmulS» 
voll gesungen wurde. Violinen übernehmen da« 
Thema, doch wird die halbfreudige Stimmung 
durch düstere Fortissimo - Akkorde unterbrochen. 
Immer wieder klingt da« Thema durch, e« ver-
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sucht bei allen Instrumenten sich Geltung zu ver-
schaffen. — vergeblich! Freudige klänge läßt 
der Schwanenpesang nicht zu. Die CelliS und 
Bässe behalten mit ihrer schau? ig düsteren Melodie 
die Oberhand und versenken un» wieder in eine 
traurig« Stimmung, die trotz vieler Versuche de« 
Tonmeisters, noch zum letztenmale in seinem Leben 
zu scherzen, beide Sätze der Symphonie beherrscht. 
Nur einmal noch ein freudiger Augenblick, al« die 
Blechbläser, vom ganzen Orchester schwungvoll be-
gleitet, singen, doch fängt eS gleich im Orchester 
zu stürmen an. keine Melodie kann sich Geltung 
verschaffen. Unter dumpfem Paulenwirbel erscheint 
noch zum letztenmale da» AnfangStcma. da» den 
ersten Satz düster beschließt. Doch rafft sich der 
Tondichter im Ansänge de» zweiten Satze» zu einer 
unendlich süßen, von Violinen gebrachten und von 
Celli» begleiteten Melodie auf, — umsonst! Die 
Melodie wird immer düster«r, um endlich traurig 
außzutlingen. M i t kräftigeren Strichen versucht 
der Komponist ihr Geltung zu verschaffen. — 
wieder umsonst — er kommt in» Trauern und 
dann in» Beten hinein. Eine zauberische Stimmung 
lagert über seinem letzten Werke, wenn auch die letzten 
Lebenskräfte da« Orchester in Unruhe bringen, so 
klingt sogleich wieder die — wie eine ZuHörerin 
treffend bemerkte — .kirchliche" Gebetstimmung 
vor: nach einem letzten Ausflackern tritt une ruhigere 
Weise auf, die den Satz trostreich beschließt. 

»Singe, wem Gesang gegeben", heißt ein alte» 
Sprichwort, und alle Zuhörer werden un« Recht 
geben, wenn wir behaupten, daß Ludwig S c h a -
ch e n h o f e r mit seinem Orchester zu singen ver» 
steht. Wa» Schubert mit seiner Symphonie in 
Noien un» sagen wollte, übersetzte uns Ludwig 
Schachenhofer in Töne, die einen Bewei» seine» 
tüchtigen Können» und Wollen» geben. Er dirigiert 
äußerst klar, umsichtig und ruhig und versteht die 
Mitwirkenden für die Sache zu begeistern und aus 
feine Intentionen hinzuleiten. 

Wie Ludwig S c h a c h e n h o f e r mit dem Or° 
chester, so versteht sein Bruder Moriz Sch achen-
h o f e r mit der Violine zu singen. Wir dalte» 
Gelegenheit, da» L -mo l l - Konzert sür Violine mit 
Orchesterbegltitung von M x Bruch, vp. 26. von 
berühmten Geigei virtuosen zu hören, und waren 
sehr erstaunt, diese» vekannl schwierige Konzert aus 
der Vortrag»ordnung zu finden. Wi r muffen gleich 
an dieser Stelle gestehen, daß Moriz Schachenhofer 
un» mit dem Vonrag diese» Konzerte» überrascht 
hat. Daß er ein tüchtiger Solist und L.hrer ist, 
wußten wir bereit» ; doch daß er diesen Ansorderun« 
gen, wie sie Max Bruch an den Spieler stellt, in 
so vorzüglicher Weise gerecht wurde, zeigte un» 
klar, daß wir den Musikoerein nur beglückwünschen 
können, Moriz Schachenhofer zu den Seinen zu 
zählen. Schon da» erste Rezitatio. von Pauken-
wirdel eingeleitet, die darin vorkommenden Doppel-
griffe und die darauffolgende süßsingende, weiche 
Melodie zu hören, war Genuß. Hier sei die 
charakteristische Begleitung mit den zwei kurzen 
Stößen am Anfange und Ende jeden Takte« er-
wähnt. Moriz überläßt nun seinem Bruder Ludwig 
die Oberhand, der mit dem Orchester «in stürmische«, 
wunderbar gearbeitete« Zwischenspiel beginn», das 
sich bald besänftigt, um einem seel-nvollen Liede 
de« Solisten Gehör zu verschaffen. Die darauf-
folgende Doppelgriffstelle ist nach unserem Dafür-
halten die techuisch schwierigste de« ganzen Kon-
zrrte», die aber von Moriz Schachenhoser unge-
»ein rein und gefühlvoll gebracht wurde. Ein 
rasender Schluß beendigt da« Konzert, da« unge-
mein wirkung«voll und schön ist, ohne ein rein,» 
Virtuosenstück zu sein. Wir köunen nur nochmals 
dem Solisten zu seiner großartigen Leistung die 
beste Anerkennung auSsprechen, verbunden mit dem 
Wunsche, daß er auf dem von ihm eingeschlagenen 
Wege mit gleichem Erfolge weiterarbeiten möge. 

Die Hebriben-(Fingal«höhle-)Ouverture für 
große« Orchester von Felix Mendelssohn beschloß 
da« Konzert. Schon das kurze, sprunghaste Thema 
berührt unS eigentümlich, und läßt die Absicht des 
Tondichter», un» in ein», nur von wenigen Licht-
strahlen durchhellte Höhle zu führen, vollend« er-
kennen. Ab und zu läßt un« ein greller Lichiblitz 
(Fortissimo-Horneinsatz) etwa« weiter in die Finster-
ni» eindringen, doch klar vermag unser Auge nicht 
zu sehen. Endlich wird e» wieder helle; eine süße, 
von einem zarten Tremolo begleitete Melodie dringt 
durch, die nach kurzem Verschwinden von den Violinen 
wieder aufgenommen und in etwa» veränderter 
Gestalt durchgeführt wird, doch gleich dem kurzen 
Anfang«»hema weichen muß. Auch die folgenden 
Fortissimv'Alkorde können dem stürmisch andrängen-
den Thema nicht standhalten und müssen ebenfall» 

weichen. Eine ruhigere Stimmung (in k'-moll) 
bringt da« e-ste Thema rhythmisch verändert, e« er-
scheint nach einer großartigen Steigerung wieder 
rhythmisch ander» verarbeitet und tritt gegen da» 
zarte Seitenthema zurück, welche» sich ganz über 
die Stimmung ausbreitet, jedoch von emer neckischen 
koboldartigen Melod'e verdrängt wird, die wieder 
dem AnsangSthema Platz macht, vaS schließlich nach 
mancherlei Veränderungen daS Werk im zartesten 
Pianissimo beschließt. 

Hatte unS H- r r Ludwig Schachenhofer durch 
die tadellose Wiedergabe der „Unvollendeten" in 
eine düstere Stimmung versetzt, so machte er unS 
durch die Aufführung der FingalShöhle-Ouverture 
neugierig; wir wollten immer etwas in der Finster-
niS sehen und doch zeigt unS der Tondichter nur 
wenigemale schöne Gestalten, die gleich wieder in 
Dunst und Nebel verschwinden, sobald man sie 
näher betrachten wil l . ES ist di?« auch eine Ar t 
Tonmalerei, die zu beleben der großartigen Dirigier-
kunst de« Herrn Ludwig Schachenhofer vollkommen 
gelungen ist. Vollständige« Eindringen in die Inten-
tionen der Komponisten und, nach genauestem Stu-
dium, eine tadellose Wiedergabe in der Weis», wie 
sie der Tondichter wollte, ohne Virtuosenbeiwerk — 
sind die Vorzüge, welche da« musikalische 
können de» Herrn Ludwig Schachenhoser zieren. 
Daß wir in unserer Ansicht durch die folgenden 
Konzerte nur bestärkt würden, dessen sind wir gewiß. 

Der Besuch de» Konzerte» war gut. Doch wo-
durch?!! W i r legen der Musikverein«leitung an» Herz, 
hier einen ModuS zu finden, deffen Anfang diesmal, 
wie wir glauben, mit günstigem Erfolge gemacht 
wurde. 

Evangelische Gemeinde. Heute, Sonntag, 
vormittag» IV Uhr. find« in der evangelischen 
Kirche in der Gartengasse öffentlicher Gottesdienst, 
verbunden mit der Feier de» heil. A b e n d « 
m a h l e « stau. 

ßiMer Männergesangvereia. Die Proben 
beginnen M i t t w o c h , den 29. Oktober, und finden 
jeden Mittwoch und Freitag statt. 

Hßriste» und ? fas sen . Ein Gesinnungsgenosse 
aus dem oberen Sanniale ersucht unS um Aus-
nahme folgender Zeilen: .DaS ist ein schlechter 
Mensch!" so sagt man. „DaS ist ein lasterhafte« 
Weib ! " „E in Lügner! ' »Ein Dieb!" .E in Mörder ! " 
Eine Flut von Empörung strömt unS vom Munde. — 
Ein Sünder, denn ein jeder Mensch ist ein Sünder, 
verdammt den andern, und die noblen Leute schimpfen 
über da« Gesindel, den „ M o b " , und diese wieder 
schimpsen über die »noblen" Leute, über die Reichen, 
die, wie sie sagen, nur fr und f . . . . . 
und von Juwelen strotzen und gar nicht« arbeiten, 
für «in Diner soviel au«geben, daß eine arme Fa-
milie «in« Woche davon leben könnt«! — So bi-
schimpft einer den andern au« vollster Kehle! Da« 
ist das zivilisierte Christentum! DaS soll christliche 
Liebe sein! Wahrhaftig, da« ist antichristlich! Ach, 
wie wenig hat da« römische Christentum noch die 
Menschheit gebessert! Die Sünden, Laster. Zustände 
sind dieselben, wie vor 3000 Jahren. Wie wenige 
lesen die Worte Jesu im n«u«n Testament«! Wie 
wenige wissen, wa« er sprach! Wie wenige glauben 
an ihn! Die Menschheit verdankt e« dem wackeren, 
treuen Reformator Mar t in Luther allein, daß di« 
Bibel in» Deulsche, und dann in andere Sprachen 
übersetzt und so ein Gemeingut für jeden Christen 
wurde. Bi« 1520 war da« neue Testament, die 
Bibel, ein mit sieben Siegeln verschlossene« Buch, 
kein Laie durste e« lesen, so entzog man den Christen 
da« Wort Gölte«. Mar t in Luther hat der Mensch-
heit di« B ib t l gebracht. Er gab allen da« kost-
bare göttliche Brot des Geiste«. Die« allein ist 
schon eine Tat. wofür er sich daS Himmelreich er-
warb. Also erst seit 400 Jahren ist die Bibel daS 
Buch der Christen geworden. Jeder kann eS lesen, 
der König wie der Bettler in allen Sprachen. Da« 
n«ue Testament ist da« tägliche Andacht«buch frommer 
Protestanten. De«halb so wenig Verbrecher unter 
ihnen. Die Katholiken sollen die Bibel nicht lesen 
ohne Erlaubn»« ihres Beichtvaters und ja nicht in 
der Übersetzung Mar t in LuiherS! Also soweit geht 
die Unduldsamkeit. Da« Wort Gotte«, da« Wort 
Jesu sollte jeder Christ täglich lesen und darüber 
nachdenken. Jesu» sprach zu den Reichen: Verkauft 
alle», wa» I h r habet, und gebet e« den Armen. 
Seinen Aposteln besohl er, nur einen Rock zu be-
sitzen und nie einen Groschen anzunehmen, Prediger, 
und H ildienste umsonst zu tun, denn, sagte er, um» 
sonst hab» I h r die Gabe erhalten, umsonst geb«t 
sie her. — Zu den Armen sprach er: Euer ist da« 
Himmelreich. Dann verbot er jeden Schwertstreich 
al« eine Verletzung de« Gesetze«. Gebet Gott, wa« 
Gotte« ist. dem Kaiser, wo« deS Kaiser« ist. Er 

beugte sich vor dem Gesetze. Als ihn die römischen 
Schergen im Garten Geihsemane suchten, sprach er: 
Hier bin ich. — Liebrt Euch unter einander, gebor 
er seinen Jüngern. — Richtet nicht! Daher, «ei»« 
Litben, saget nie: DaS ist ein böser Mensch! Per-
achtet und verfolget einander nicht. Soll!« Euch 
einmal der Teusel begegnen, so sprechet ihm S»er 
mitleidige« Bedauern au«, er soll E -ch vo» herben 
leid »un. Lasset die Stein« auf d«r Straße liege», 
bebet si« nicht aus, um auf andere zu werfen. Sollte 
Euch einmal Luziser versuche« wollen, so s rechet: 
Du armer, gefallener Lichiengel Kon«», du, der fn 
einst zur Rechten de« Vater« saßest, wie du mir 
leid tust! Weinen könnte ich über sich! Wie 
schmerzlich mußt du da« Licht Gotte« entbehren. — 
Liebe und M i t l - i d allein entwaffnen da« Böse, Fa-
nati«mu« und Anatema verhärt«! eS. Hüt« E»ch 
vor Neid, Mißgunst. Empörung. Verletzung ter 
Gesetze. Gott ist der Führer und Lenker dir Äelten-
vrdnung. Er alle!» weiß, warum dieses und leoe« 
ist. Soviel den klerikalen Schreibern der klerikal» 
Hetzblätter. 

tzvaugelischer Gottesdienst i » Weitendem. 
Heute, Sonntag, nachmittag« 4 Uhr. findet im Ge-
meindeamt in Meilenstein öffentlicher evangelischer 
Gottesdienst start. 

$ o n einem Zug »verfahre». Letzten Samüa« 
abend« ging der 19>ährige Taglöhner Maithäii 
Melz, beschäftigt beim Tunnelbaue in Lipogla», 
nach Hause, wobei er. um den Weg abzukürzev, 
den Schienenweg benutzte. Unweit der Station 
Windisch-Feistritz wurde von einem Lastzug« 
überfahren. Der Unglückliche erlitt schwere Ler« 
letzungen de« rechten Arme«, der linke llrnerschmktl 
mußte ihm amputiert werden. Melz würd« m« 
Allgemeine Krankenhau» in Marburg überführt. 

p i c Weinlese t » Honobitzer Aeiuriede» 
— so schreibt man der »Marburger Zeitung' ait 
Gonobitz — beginnt nun lebhaft, alle Höhen hjiJ 
Hügel sind bevölkert und man freut sich einer vor-
aussichtlich kaum erwarteten guten Qualität, di 
die weißen Traubensorten in den letziea schölle» 
warmen Tagen vollkommen reisten und picksSß 
sind, unser beliebte Tropfen wird auch heuer seim. 
Ruf begründen l Bedauerlicherweise sind die ffitu« 
geviete Slemene, Spnalitsch vom FrühjahrSfroste 
sast vernichte», Feistenberg, Siadl, Suhodol qe-
schädigt unv liefern nur den halben Erlrag. Lta-
litz, Hangenberg. Vinaria liefern Mittelernte. wad-
rend Katzeneg mit seinen unerreichten roten Sorte« 
noch lange warten muß. bevor selbe zur no»vn-
digsten Reise gedeihen! I m allgemeinen daher«» 
kleinerer Ertrag wie in den Vorjahren. Die «ei-
sten Weingartenbesitzer verkaufen den Weinmost 
der Presse weg. ein weiterer Teil nach dem erft» 
Abziehen, ein kaum zu nennender Teil erst :> 
Sommer. Käufer sind meist deutsche Weinhäadln 
und Gastwirte hervorragendsten Ruse», daher »n 
deutscht» Geld, welche» unserem armen Baier 
kommt und sür welche» er dem Deutschen danftar 
ist. trotzdem er gegen alle« wa« deutsch ist. ««-
Hetzen soll! Ja , der Bauer soll die ein« F»fl 
off«» halten — die andere auf den Deutschen dal> 
len! Kein deutscher Einfluß, denn der dextfche 
Käufer bedient sich in den meisten Fällen Vertä-
fer und Vermittler, welcher «»«gesprochene windisch-
klerikale Hetzer sind, der wütendsten Deutschenfres. 
ser Wahlagitatoren und Agilaloren für klerikal« 
Bauernstandvernichtung«'Konsumvereiae. deren einer 
sogar al« windische« Minorilät«mi»glied in d« 
BezirkSvertretung Gonobitz die wichtigste Skulle 
spielt. So eine Stellung kann man leicht erlaaqen. 
w«nn man verkauf«lustige und g«ldb«dürfiig« 
Bauern in der Hand hat, viele lausende von Stn* 
nen fremden Gelde« au«zahlt, bei allede« ro» 
Deuischen ein schön«« Geld verdient, dafür bal 

ianze Jahr eine nur agitatorische Stellung sühn» 
ann. E« ist daher im Interesse de« Deutsch»»« 

von Gonobitz gelegen, daß Weinkäuser bei da 
Wahl solcher Leute etwa« vorsichtiger sein soll», 
sie sind de« Danke« aller, selbst de« gerne rudic» 
slovenischen Bauern sicher und können passende 
Leute durch Ansrage bei dem Mark»gemei»de So-
nvbitz leicht ermittelt werden. 

M o r d . Nich einer an die Sicherheittbehorl» 
eingelangten Zuschrift wurde am 21. d. die ®t> 
sitzerSgaltin Barbara Kolaritsch au« Kitzerberg 
dem Heimwege von Petiau in Krottendors auf der 
Straße überfallen und durch zwei Schüsse n» d» 
Brust g«töi«t. D«r Tätrr, welcher emfloh, ist der 
Maurer Jgnaz Pauko, 1871 in Krottendors. St» 
meinde RagoSnitz. Bezirk Pettau, gebor«», fotio< 
lisch und ledig. Derselbe ist mittelgroß, umeri-p, 
ziemlich breitschultrig, hat längliche« blasse« Gesicht, 
hohe Stirne, braunen, starken, langen, ausgedreht» 
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Etnurrbar», braune Kotelettes, blaue Augen, braune 
Augenbrauen, braune Haare, gute Zähne, nach aus-
wärt« gedrehte Fußspitzen, schleisenden, langsamen 
Sana, spricht deutsch und slovenisch und macht den 
Eindruck eine« besseren rühmen Menschen. Bekleidet 
war Pauko mit dunklem Stoffrock, lichter, grauer 
Hose. Stiefletten und grünem Hut mit breitem 
grünen Band mit zwei braunen Knöpfen. 

Julfcst. Seil langem schon weist die Leitung 
de« Bereine« Südmark alljährlich daraus hin. daß 
n i i t l so sehr zur Weckung und Belebung. Stär-
kung unv Vertiefung de« deutschen Bewußtsein» 
deizutraaen vermag, wie die Wiedereinsetzung und 
Srdaltunq deuischer Bräuche und Sitten, und im 
Zusammenhange damit hat sie immer eindringlich 
zur Feier der Sonnenwende aufgefordert. Die 
Eonneiiwendsefte. Sommersonnwendfeier und Ju l -
fest, waren unseren sonnengläubigen Altvordern die 
»eiligst?« Feste de» Jahre«, Sinnbilder gewisser» 
maßen de» niemal» untergehenden, au» Not und 
Rietergang immer wieber neuem Leben erste-
llenden Germaneniuni«, und in dieser sinnbindlichen 
Ledeuiung sollen auch wir diese Feste begehen. 
Ueber die Sommersonnwende ist schon sriiher eine 
Klugschrift in dem Anlage de» Bere i ts Süd» 
mark erschiene» und Heuer wird von der BereinS-
leitung eine ähnliche, cilrichsall« sehr billige Flug-
schrts« über da« Julsest und dessen Wesen, Weise 
und Bedeutung herausgegeben. Es wird schon jetzt 
«if diese Schritt aufmerksam gemacht und den 
vereinen und Volksgenossen nahe g-legt, durch de-
ren Bequg und Verbreitung und durch die Ver-
anstaltung eines Julfeste« in dem dort angegebenen 
«hldeutschen Sinne dem Säckel der Südmark «ine 
veisteuer zuzuwenden und dem hehren germanischen 
Eonnwendbrauche neue Freunde und Förderer zu 
gewinnen. 

)ahr und Dichmärktc in Steiermark Am 
28. Oktober: Fülstensetd, I . u. B. — S l . Geor» 
«w, Bez. Cill i. Z . u. V . — ©leinst, tien, Bez. 
Ar»sel«, I . u. B. — Glei«dorf, I . u. V — 
il>ind.-Hartmann«dors, Bezirk Glei«dorf, I . — 
Hohenmauiden, Bez. Mahrenberg, I . u. V . — 
^ucenburg, I . — St. Lorenzen im Mürztale, 
Vez. Brück a. M>. I . u. V . — St. Peter am 
5ammer«berg, Bez. Oberwölz. B . — St. Stefan 
>» Rosental, Bez. Kirchbach, I . V. — Sl . Tho-
mas bei Großsonntag. Bez. Friebau. V. — Voit«-
terg, I u. A . — Mureck, I . u. B. — Frieda», 
Schweine»,arkt. — Oberburg, I . u. V. — Am 
29. Oktober: Graz. Getreibe-, Heu- und Stroh-
markt am Gr,e«.. Holzmarkt am Diechtrichstein» 
»latz. — Windisch-Feistritz, I . u. V. — Am 30. 
Oktober: Graz, Horn- und Stechoiehmarkt nächst 
dem Schlachthause. — Rann, Bez. Pettau, Schweine-
markt. — Am 1. November: Allerheiligen, Bez. 
tindderg. I . — Palsau, Bez. St. Gallen, I . — 
flm U. November: Deutschland«berg. Kräm. u .V . 
- Lt. Oswald, B?z. Oberzeiring, I . u. B. — 
Meilenstein Bezirk Drachenburg, I . u. V . — Slra-
d«t>. Bezirk Mureck. I . u. V. — St. Veit um 
Lsgau. Bez. Leibnitz, I . u. V. — Weitenstein. 
B-z. Gonobitz, I . u. V. — EggerS orf, Bezirk 
Sleitdorf, I . — Pifchätz, Bezirk Rann, I . n. B. 
— Lm. 4. November: RadkerSburg, MonatSvieh» 
»arkt. — Friedau, Tchweinemarkt. —) Großsölk 
te> Stein an der EnnS, Bez. Gröbming, V. — 
>» 5. November: Graz. Getreide-, Heu> und 
itrohmarkt am GrieS». Holzmarkt am Dietrich-
ßeiiiplatze. — Lentschach, Bez. Arnsel«, Kleinvieh» 
»arkt. — Pettau, Pferde- und Schlachtviehmartt. 

» * 
< 

Hrazer Theater. 
Die künstlerische Beweri ung de» Dramas kann nach 

»iiiier Ansicht vom Standpunkte der Shakespearepflege 
»ngenvmmen werden, wie >«n« der Oper nach der 
K«0»«rpflt,e; vor diesem Forum besteht unsere 
Sihtte ausgezeichnet. Die vergangenen Jahre der 
Tirektion Purschian brachten ganz vorzügliche Auf-
Willigen von „Romeo und Jul ie", „Sommer-
iiihltlraum " „ Wintermärchen „ Sturm *, 
.Lihello", .Hamlet"; jetzt schloß sich eine Muster-
«ffähruna deS „Kaufmann von Venedig- an. 
Viele Jahre fehlte dieses Juwel der dramatischen 
ikimst — siebt man von der italienischen Auf-
uiljiimA mit Nooelli ab — auf u iserer Bühne. 
K« ist e« gekommen mit seiner ganzen Märchen-
nacht und laßt unS wieder da» Genie de« Dichters 

j onftaumn. mit b-m er aus den vorhandenen 
^ CiteQen ein solche« Werk schuf. Diese Vertiefung der 

Charaktere, diese wunderbare Mondscheinlyrik! Für 
»wie Menschen bedeuten die Tage, Wochen, die sie 
» Venedig zugebracht, einen Flug in« romantische 
Laid: daS Venedig mit seinen Kanälen, Brücken 
nd seinen berückend schönen Frauen steht wieder 

auf vor unseren Augen und wiegt die Seele in 
lichte Träume. Die Dekorationen sind von einer 
verblüffenden Naturtreue, besonders schön der Bück 
auf den MarcuSplütz, wie der GerichtSsaal im 
Dogenpalast; die Inszenierung war von einem solch 
zarten Fein.efü l geleitet, daß jede» zuviel sorgsam 
vermieden blieb! Wie lustig zogen die Fasching»« 
züge an un« vorüber, und auch im kleinsten sah 
man einen echten Künstlergeist walten, den de« Re-
gisseur« Purschian. Auch die Eiinelleistungen boten 
viel Schöne«: den durchaus tüchtigen Shyllock de« 
Herrn Mebu«, den sympathischen Bossanio de« 
Herrn Wendt, den bieder ehrlichen Antonio de« 
Herrn Baxm.-nn. die schöne — nur etwa« zu wenig 
graziöse und im Sprechtont zu schwere — Porzia 
de« Fcl«. Runeg und da» wunderbar poetische 
Liebespaar von Fr l . Newe« und Herrn de Grach. 
Fein komisch war auch der prinzlich« Freier de« 
Herrn Weinmann. Solche Aufführungen befestigen 
den Wunsch, Herr Direktor Purschian möge auch 
in künftichen Tagen der Leiter unsere» Musen-
tempel« sein. — Demnächst geht ei« große» Kunstwerk, 
die „Monna Vanna* Maeterlinck» in Szene. Da« 
Werk bedeutet die größte literarische Tat seit vielen 
Jahren: ein Renaiffancedrama vr l l Kraft und 
Stimmung, erfüllt von germanischem Idealismus 
und romanischem Formgesühl. W. It. 

Deutscher Schulverein. 
I » ber Sitzung de« engeren Ausschusse« vom 

22. Oktober 1902 wurden der Gemeinde Wai)hofen 
a. d. MbS, den Sparkassen in Wr.-Neustadt und 
Hohenstadt; ferner der Ortsgruppe Hohenstadt für 
«ine spezielle Spende zur Unterstützung deutscher 
Schulen in und um Hohenstadt und für d«n Ertrag 
eines 5amilienabendS bei Braß der geziemende 
Dank abgestattet. 

Der Anfall von Legaten nach den Herrn 
R. Herrmann und H. Schindler in Brünn und 
A. Ritschel in Prödlitz wurde zur Kenntnis genommen. 

UnierstützungSbeträge wurden b-willigt: ber 
gewerblich.» Fortbildungsschule in Königsfeld zur 
Erhaltung, der Schule in Laatz für Herstellungen 
am Schulhause, der Schul.» in Ober-Ribnei für 
Lehrmittel, der deutschen pcoiestantischea Schule in 
Hartfeld in Galizien ein einmaliger Beitrag. Sub-
veniioncn wurden zugewendet: der Schule in Eiben-
schitz und den Kindergärten in Littau, Görzing, 
Eibenschitz, Selletitz und Trebitsch. Bücher au» dem 
Vorrat erhielten die Schulbücher««» in Windisch-
graz und Herrnseld. 

Angelegenheiten der Schulanstalten in Sauer-
brunn. Böhm.-Trüdau, Königinhof und Windisch» 
Feistritz wurden beraten unb der Erledigung zu-
geführt. 

Der Referent sür Niedecösterreich berichtet über 
feine Besuche in Tulln, Rosenau, Ulmerfeld und 
Blindenmarkt und die gemachten Wah-nehmungen. 

Vermischtes. 
Gedenktag. Am 18. O tober 1502 wurde 

die Universität Wittenberg (die Universität Willen» 
berg ist nach Halle übersiedelt) eingeweiht, die durch 
die Lehrtätigkeit Luther« und Melanchthon« die 
Slätie wurde, von der auS ein geistige« Leben und 
Weben fast in alle Länber ausging. Die damals 
gebaute PeterSkirche in Rom mit ihrer mächtigen 
Größe und berückenben Pracht und die stillen 
Studierzimmer ber Reformatoren, in benen bi« Bibel 
studiert und üb«rs«tzt unb ba« alt» biblische Christen-
tum wieder entdtckt wurde, sind noch jeyl ^a« Ab« 
b ld beider Kirchen. Großartig, als die allein be-
rechtigl» Herrscherin, mit äußerem Gepränge l r i l i 
die Kirche de« Papste« auf. Eindruck machend auf 
alle, denen da« Aeußerliche, sei'« Einheit oder 
Macht oder Pracht oder Schaustellung oder Fröm-
migkeitSübung oder Unterwürfigkeit u. s. w.. mehr 
gilt ba« Innerliche, mehr gilt al« ba« Recht ker 
freien Persönlichkeit, ber Prüfung und Forschung 
und auch als daS innerl che Leben in Gon. durch 
welche« der Mensch zu einem christlichen Charakter 
wird. Uralt ist der Kampf zwischen den Vertretern 
de» Aeußerltchen und Innerlichen. Da jeder Mensu) , 
von Natur einen Hang zum Äußerlichen, zur Ver-
äußerlichung hat, so gibt eS sorlwährend zu re-
formieren, zu verbessern, ben Schlendrian zu be-
kämpfen, da« zur Sitte und Gewohnheit gewordene 
darauf anzusehen, ob e« auch noch Geist und Inha l t 
habe; e« gilt innerlich unb äußerlich fortzuschreiten. 
Man pflegt solch« Leute „unruhige Köpfe" zu 
nennen. Friedea«störer, oft auch Revolutionäre. 
So mußte und muß sich auch Luther diesen Vor» 
wurs gefallen lassen, und so gthi e« auch seinen 
Anhängern. I n welchem chinesischen Stillstände 

unb Sumpf d:« religiösen, wissenschaftlichen, poli-
tischen. wirtschaftlichen Leben« würd«» wir aber 
stecken ohne Prüfung ? Wo man den Leuten die 
Prüfung verleidet und sagl: „ I h r hab» nur zu ge» 
horchen", da kann man baS Alte und Veraltete 
allerdings eine Zeit lang, sogar Jahrhunderte lang, 
erhalten. Aber endlich kommt doch einmal ein 
Hauch, eS wachen die Geister auf, sie verlangen 
Freiheit. Wahrheit, Recht, urd nun ist statt der 
Kirchhofsttlle auf einmal Kampf da. Der Kampf 
ist ein Lebenszeichen! Wir freuen un« deshalb, 
daß in unserem Oesterreich der Kampf gegen R o « 
entbrannt ist. — es ist ein Zeichen, daß unser 
deutsche« Volk lebt! 

Hin Mitöewerö für Lourdes Einen höchst 
sonderbaren Anblick gewährt so wird der „T . R." 
auS Rom geschrieben. s it einiger Zeit ber Fried-
bor von Uta bei Sassari in Sardinien. Die kleine 
Leichenhalle ist zu einer Badeanstalt für Frauen 
eingerichtet worden. Zwischen den Gräbern stnb 
kleme Zelte errichtet, und unter ihnen befinden sich 
gleichfall« Badewannen. Bor der Kirche sieht man 
große Bütten und Tröge und darin bunt durch-
einander liegend verkrüppelte unb kranke Menschen, 
bie laut singen und beten. Geistliche gehen zwischen 
dieser Menge aus und ab und ermuntern die 
Kranken zum Vertrauen auf die Madonna »>nd 
erzählen ihnen die neuesten Wunder. Wir befinden 
un« nämlich nicht etwa in einem Naturheilbabe, 
sondern in «inem Gnadenorte. Hinter der kleinen 
Kirche stet ein Brunnen, dessen Wasser bisher dazu 
diente, die Blumen und Anpflanzungen de« Fried» 
hv'S zu bezießen und da« Weihwasser zu liefern, 
jetzt aber heilkräftig geworben ist. Am 12. Ncvem-
ber 1900 erblickte nämlich ber Totengräber am 
Eingange de« Friedhofe« einen himmlischen Ritter, 
der ihn aus die Wunderkrafl der Quelle ausmerk-
sam machte. Bald darauf erschien die Madonna 
einer Frau von Sanavei, die nach Sardana pil-
gern wollte, um wieder gesund zu werden und sprach 
zu ih r : Ich wohne jetzt nicht mehr in Sardana, 
sondern in Uta. Die Fra» wurde natürlich in Uta 
gesund und Hunderte nach ihr. Der Ruf von Uta 
ist schon so gestiegen, daß man bereits in bie um-
liegenden Städte Wasser auSsührl. Den guten Leu» 
ten febli anscheinend nur rin Heinrich Laffera, der 
in fesselnder Weise die Erscheinungen unb bie 
Wunder schildern könnte. I h r Glück, wenigsten« 
ihr wirtschaftliche», wäre dann gemacht. Wie e« 
heißt, wird die Regierung bald einschreiten; man 
hofft jedoch, erst dann, wenn alle Einwohner von 
Uta und Umgegend ein Bad genommen haben, 
waS sonst im Leben, wenn sie nicht gerade inS 
Wasser fallen, nicht rorko-nmcn soll. 

Zllnterschlagnngeu «nd Schwindeleien. Jung-
bunzlau: Der PostamtSdiener Holub wurde unter 
bem Verdachte verhaftet, bedeutendere Diebstähle 
von Postsendungen, die in letzter Zeit hier vorkamen, 
begangen zu haben. — Mähr.-Ostrau: Bei den 
Witkowitzer Kohlengruben wurde die Unterschlagung 
eines Betrage« in der Höhe von 80.000 K entdeck«. 
Gegen den Werkskassier Ernst Bekarek wurde die 
Strafanzeige erstattet. Bekarek liegt schwer krank an 
einer unheilbaren krebiariigen Krankheit zu Hause 
unb würbe erst vor wenigen Tagen operiert. Seine 
Familie zählt zu den angesehensten OstrauS. — 
München: Bürgermeister MatheS von MilbertShofen, 
der sich in einem Schnellzuge erschossen hat. soll 
Unterschiede im Bttrage von 57.000 Mark begangen 
haben. — PariS: Professor Guyllemain verüble 
zusammen mit bem unlängst durchgegangenen Direktor 
der hiesigen Bank »Generale de la bourse* gegen 
eine Frau Siget große Schwindeleien. Die Frau 
bot dem Professor eine halbe Mi l l ion Frank« an. 
weil er ihr vom Papste einen EhediSpen« brachte, 
wtlcher sich jeboch al« gefälscht erwie«. — Wien. 
Die Leitung der Anglo-Bank teilt mil Bezug aus 
die Nachricht von einem Unterschleise mit, daß vor 
Wochen ein Oberbeamter, ber Direktor Krämer, 
auf zwei Konten, die sich nachher als gefälscht er-
wte en, instruktion«widrig 36.000 X erhoben hatte. 
Der Beamte wurde seine« Amte« enthoben. Er war 
Direktor und Prokurist. Er stand 33 Jadre im 
Dienste der Anstalt und bezog «inen Jahre«gehalt 
von 20.000 K. Er soll an ber Börse gespielt haben. 
Die Polizeidirektion hat sich veranlaßt gefühlt, in 
dieser Angelegenheit Erhebungen einzuleiten. Der 
beschuldigte Beamte wurde verhaftet. — Wien: 
Der magistratische Beamte August Stauser hat 
7000 K desraudiert und ist mit seiner Gattin Marie 
flüchtig geworden. Stauser war der Rechnung«-
direktion der städtischen Gaswerke zugeteilt. Die 
Anzeige bei der Polizei hatte GaSdirektor RoSner 
erstattet. Stauser war einer der «nragiertesten 
christlich-sozialen Agitatoren. Die Verfolgung de« 
Dtfraubanttn ist bereits eingeleitet und er wurde 
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in Judenburfl verhaftet. — Prag: Donnerstag 
nacht» verfchand au» dem Hotel „Zentral* ein 
Mann unter Hinterlassung einer Zechschulb von 
100 K . Eine bei der Polizeibehörde erstattete An-
zeige ergab, dab der Adpängige. der sich un'er dem 
Namm Fritz Erhardt in» Fremdenbuch eingetragen 
halte, der Defraudant Fritz Eisenreich sei. der am 
28. September d. I . nach Unterschlagung von 
8500 Mark au» Berlin flüchtig wuroe. M a n ver» 
«Ute», daß er sich nach Venedig gewendet hat. 

Schwkmonarch. Da» Wort wirkt wie ein 
Echr^ckentgespenst auf so viele junge Leute, die 
unter dem Joche einer verkehrten Erziehung»methode 
seufzen. Der „Scherer" bat e» in seiner neuen 
Nummer unteinommen. dies'm Worte die würdige 
Fülle zu nehmen, und e» kam ein klapperdürre» 
Männlein zum Vorschein, da» eher unser Mitleid 
erfordert, al» daß e» Schrecken einflößte. Der 
Bücherstaub wirbelt nur so aus unter den scharfen 
TeisteSheben deS Spotte», der aber nicht blo» zer-
stören wi l l , sondern in dem trefflichen Aussatz 
,Volk»erziehung^ die Mit te l und Wege weist, um 
diese» Wirrsal zu lösen. .D ie Konferenz" ist ein 
verblüffen» wahre» Gemälde au» dem Schulleben, 
da« der Verfasser, Ewald Gerhard Seeliger, mit 
den Sonnensunken seine» echt deutschen Humor» 
ausgestaltet bat. Daß die Bilder gut wie immer 
sind, ist wohl unnötig, eigen» hinzuzusetzen. 

£ rein 

Nachtrag. 
ne Kundgebung des ßillier Deutschen 

Vereines. M i t Rüfichiigl auf die von ver 
„ G r a z er M o n t a g » z e i t u n g ^ ««»gehenden 
Quertreibereien faß« der Ausschuß de» D e u t s ch e n 
V e r e i n e » in C Ui in s-iner deute Zam»tag, d-n 
25. d. M. , nachmittag» 4 Uhr abgehaltenen Sitzung 
nachstehende E n t s c h l i e ß u n g : 

. I n ven jüngsten Tagen hat ein Grazer Blatt 
den Gedanken einer neuen deutschen Parteidildung 
in Steiermark vertreien. E» soll eine neue, »große" 
deutsche Par ei geschaffen werden, welche da» ganze 
deutsche Bürgertum « i t „Autschluß aller kleinen 
Fraktiontbedenken" umfassen soll. 

Obwohl diese Anregung nicht von maßgebender 
Seite au«geh> und ihr eine ernste politische B e d w 
tun? kaum innewohn«, spricht sich der D e u t s c h e 
V e r e i n i n C i l l i entschieden dagegen au«. 

Die Orgunisalion der D e u t s c h e n V o l k « -
p a r t e i hat sich in allen nationalen und wir»-
schastlichen Fragen besten« bewährt; da» ganze 
deutsche Bürgertum findet in dieser Oraanisation 
Platz und Vertretung aller seiner Interessen. 

E» heißt daher die Einigkeit zerbrechen und 
die Interessen de» steirischen deutschen Bürgenum« 
schädigen wenn heute gegen die Deutscht Volk«-
par i« Mißtrauen gesät wird. 

Tee D e u t s c h t V e r e i n i n C i l l i . al» 
politische Vertretung dt» gtsamien deutschen Bürger« 
lum« dieser Stadt, erklärt inabesondere, daß sich 
au« Ci l l i kein berusener Vertrauensmann an der 
Gründung einer solchen neuen Partei beteiligen 
würde.' 

Daß da» letziere Fremdwort ausgemerzt wurde, ist 
äußerst löblich, wie auch ein „Preisausschreiben 
zur Pflege de» Tpr.ictip«fühlt", sowie ein Ver» 
zeichni« aller Verd uischungen der englischen AuS-
drücke beim Tenni«>oi,l Aber auch ansere nette 
Gedichte und Aussätze aim-n einen so edlen, stamme«-
stolzen Geist, daß eS wirklich jeden Alldeutschen 
hoch erfreuen muß, »» Kreise von Frauen diele» 
hohe Verständni» für völkische Einheit und Größe 
zu wissen. Da erkenn, man erst, wie richtig die 
Worie de» eisernen Kanzler» waren, die er am 
30. März 1894 an eine Abordnung deuischer Frauen 
richtete, al» er fagie: „ I c h sehe in der häusliche» 
Tradition der deutschen Mutter und Frau e>n« festere 
Bürgschaft sür unsere politische Zukunft, al« in 
irgend einer Bastion unserer Festungen. Die Ueber-
zeugung, welche einmal in oie Familie durchdrungen 
ist. hält die Weiblichkeit strammer fest, al« Wehr 
und Waffen, und wenn wir je da» Unglück häiien, 
einen unglücklichen Kriea zu führen, Schlachten zu 
verlieren oder ungeschickt regiert zu werden: die 
Taisache, daß der Glaube zu unserer nationalen 
Einheit bi» ln die Frauengemächer gedrungen ist, 
wird un» immer wieder zusammenbringen.' — Da» 
Büchlein enthält auch diese herrlichen V>«marckworte, 
dann kleine Abbildungen, und ist voll Jnnigkeil und 
Verehrung für den Heldenkanzler geschrieben. Jeder 
Mann sollte e« seiner Frau, oder Brau», oder 
Schwester bestellen, umsomehr, da e» nur 30 Psg. 
koste» und dieser geringe Betrag sogar wieder ge-
meinnützigen, vaterländischen Zweck«» gewidmet wird. 
Wilhelm Streit» Verlag in Dresden nimmt die 
Bestellungen entgegen. DaS „BiSmarck-Jahrbuch" 
wird sicherlich jeden seiner Leser (oder Leserin) er« 
bauen und ermuntern, denn für die Zukunft un-
fece» geliebten deutschen Volke», für die lieb n Kin-
der, »?»e» von größter Bedeutung, wenn ihre ersten 
Erzieherinnen den?!auonalgedanken imHerzen trugen. 
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Franz. 

Dessertkase- l iefert zu billig-
sten P r e i s e n 
b e s t e r Qnatitit 

die Specialitäten 
# Centralmolkerei Brünn Vertreter 

gc»ucbt 

Bei chronischen Kehlkopf- f" 
und Bronchialkatarrhen J bcwlhrt «leb der 

R O H I T S C H E R 
Säuerling und gib« Erleichterung 

Schrifttum. 
„ D e n deutschen F r a u e n ' . Unter dem 

trefflichen Wahlspruche „Deutschland und nicht die 
Partei !" hat der Bi»marck-Frauenverein oder „Klee-
blattbund' im Deutschen Reiche ein „ A i s m a r c k -
Jahrbuch für deutsche Krauen" sür 19u8 heraus-
gegeben. Diese« rbtnso bescheiden« al« reichhaltige 
Büchlein erscheint bereit» im achten Jahrgange und 
führte früher den Titel „Bi»marck-Frauen>Kalender". 

Rheumatismus 
Halsleiden 

Tuberkulose. Magenleiden, Blasenleiden, 
Influenza, Wunden, Hautkrankheiten 

Werten t u n » m<itttit fett 10 Jahr«» bireTt an» Hnftrolien 
d«,»yni«ii g,t-»>ttkN r e i n e » Sxcaliwln» in »en b»nno#i»(ten 
jViOo »theil!. Umtanzreicht « e » M r r mit a m nschaititchea 
«bkonHintflcn beellbmte« « k d i j i m i a - r f t u t a r i t i u « , sowie 
ÄutJie iäOO unverlanqt einseaonjtner T«»t- unb # « « • 
ftnnnniiHitireibtn übe* ei(ieite Hellcrl»!»« Icndkl ans Wunich 

mitiillicitiich un» »orlolrei 

E r n s t l i e s s , Klingental, Sachsen, 
EncHlyptns-Importenr. 7.r»28 

Zeugnisabschrift. 
Geehrter Herr Hetz! Da ich zu meiner großen 

Freud« so ziemlich geneilt bin, von meinem schweren 
Lungenleiden und Magenichmerzen, so sage ich 
Ihnen hiermit meinen herzlichen Tank. 
Roßiau a. Elbe. Frau Ämia Hanneman». 

Vertreter gesucht. 

Turbinen 
für alle Verhältnisse. 

Patent Riisch-Sendtner. 

Kesselfeuerungen 
Patent Dürr , 7009 

kohlensparend und rauchverzehrend. •*>» 

J . R i i s c h 
Maschinenfabrik und Eisengiesserei 

G Dornbirn (Vorarlberg). G 

RJlHTOIT 
Für Bruch-Leidende! 

k. k. prtr. elafliftcbaa 

9 Bruchband 
oKne Fader, «ten« BttilttfciWnl 

Mit pnetmttlKhfn Druck, — D. l H 
Das tinzipe, wirklich vollkommen» Bruefcban*, wtlobea man bei« aß» I" 
nicht spürt »»6 weiches öai Tag and iaent ohn« das |ari*|sta ViöiMaiii 
nc'ragoo werden kann, so dass 4or Bruchteilen*# jad«r BfttaetlfWf flüMinj* 

Das aneumatiache Bruchband ist Sa, ai»»i?a. welch«* Minen Zaartll 
jedem Falle #n fehl bar Iwrihrt Daa pneumatisch* Bruchband Ul »rrn-nw, *• 
leicht, uttvprwLirilU'fti und nie K p m l l f f M t t r f t i f . L*a^#*b« »ou«lHU» ateflM» 
KörpcrbiMicbjissrBlfteit an und wird für Leisten-, • abe l - »fld andere ^ 
liefert. Da« p B N m a ü w h « Brtuhband Ut rotn Prof. Ou88WlbSMf •• 
k. k. Ailirt-nu KrankruhauRo und von r ie leo fcervorragenden Ar.maa •* 
kommen und **reckrTil*prer|»«ndM wurm »«njt sohlen. 

Herr Or. lax Weiss, emeru. Seeund*rer*t I. CU«e dw t L 
All^iprikcn KrankeuhiiiM*», »rbretbt ? ,Dm Bru<W«i»4 ^ 
«4«urt*irti, vuljkuuimen «weekenlupreckand «nd k.iaa bei Taf und X4«w 
wurden-" 

c o c ^ t ' P r e i s e : 055000a» 
Ciaaeitlg R. I«.-. Oo»»»l»oltl| R. JO.-. H>ll»r.tHu( R. » U 

Dielt mir 
•p*tdrwi ick upn vielfach praoiÜrten vom 
U<trllarr L«tt«-Veffiii empfohlenen 

Webe-Apparat — 
„The JÄagic WeaVer" 

beritre. Ei ist eine Spiefcrwi. mitteU 
«tau-» AHarsie«Bchadhaftft Stnimpf«, 

Woll«ichen. Tiscötuctx^r, Ser-
vietten. Leintucher und »ll* erdenk-
livhcu Wcbewaarvn mit einer Kunstfertig-
keit und RaacblMUt derart aussubeuftra, 
daas man die früher «cbadliaften Stellen 

kau» nekr findet. 
Jede« Kind \H \m Htand«, mit dem Webe-

Apparat sofort tadelloa so abcilen. 
Pro in per Apparat nur 4 Kronen. 

Bei vorheriger Einsendung von K 4.40 
fraaco, Karknuhra« K 4.70. 

Ueberraschend j W B O L 
leicht anrl MUrt kan* l»4«rm.n« ahne 

Anstrengung Jedes UuaikstäOc 
ant der 

K mit 

Symphonie-

Trompete 
bla&rn. Notcnkniiitoksw 
und I.duer nicht erfor-
derli-oh. Ton wundes-
vn» Ausstattung hoch 
M«(ant nnd solUertt 
Aibc t. Knax »u« M«> 
•tng r»i< 3/mphonle 
Trompete «t wirklich 
«in u rouartigesBlx 
tbStrumCQ t. JoJcr 
«;-i:.n. ob Jang, ob »it, 
Ist davon eniz&ckt. 

Preis sanunt Car-
ton, Schul« zum sofor-
tigen Sdlbstnrinmcn nnd 

vielen Liedern mit 
8 Dopp«l-VenUlen 

13 Doppel • V entilen 
K 1 2 . - . 

« e « » t 
dicht, 

fgveetxllch gnchttit) 
|edet L t i s r s b » M 
•abas ren i t Halt!sr ssi 

las gasthmai«! 

fanfarcit'Cronpete 
g S ans Aluminium. ^ 5 

Schmetternd« f t&ra-
t tsaoi Mt »mich-

[idirn itiwimf bur<# 
fiinrinfinnin shn, I n -
ftr«n>a»> an» ohne 
aR« MusiNn>»I»lür 

O»ch» 
«rlgiaiKt 
«r i t t» 

(Intrfliuttune 
, für Im,« 

unt « I t . fir 
M i < 
Maitr«, 
Benin, 
Kilitllut-

chriiiwzrn K. 3 a •/, I ad r »der ' / , » U l U n 
Mrfonft. — « r « m K 1 
(auch Sridnatl«) ( l a n c a . Hachnal,«« 
k 1,50. « «tack K ».so, « etuit K 4. 

IS e t i M K 1. 

Versaidt gegen Nachnahme oder 

WT Von vielen Mus. 
geprüft and emptobleo. 

Stiefel und Sot.uk«. iow»W 01 
wie Soklea, die einmal .isaatfiofi 
werden tn verblätTeader Wil» 
wuKrd ioh t , Udadloa «vsel 
begrünst haltbar. Däa U4«r 
daa Oel Msort von demselben 
wird, tast aamittslber aatk M I 
k l i t ib la ik |«»utrt werden. Ci 
für Pfarde-t tMcklrr t , *•(•< 
a l l» , L » d « r r w | . Zo habe» In 

R I — , (liegen lUnaandaa« m»R I 
srsnwi). Na ' 
R 2.50, « I 

SAChnahme K IM. $ 

Autom. Mas: 
Für Ratte» K 4.—, IBr U M l 
Kangen ohne Brno s.tcttignag tis 
la einer Nacht, hlaterlaasea MM 

rung nad steilen slek van — 
Schweb.»r.ll« „E 0 11» » •", 
Sckwahen and Kassen In « 
fangend, & K t.«0. L'sbernl A 
Erfolge. Versnndt I 

vorherige Geldeiaieatla«| 

|K. F«ith, Wie«. JUariahilftrslrssst 31. 4 

Nur 5 Kronen kneten V), KAe 
Preeaea beuhkd«. 
circa 50 Stack i» 

Versandt gegen Nachnahme oder verhern 
M. FEITH, Wien, Vv Man»hllfesstr».»s St 

' 
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Wußlands Jukunfts-Träume. 
Die Eröffnung der Transsibirischen Eisenbahn 

aus ihrer ganzen Strecke steht bevor. ES erscheint 
daher gerade zum geeigneten Moment vaS bereit« 
sei« einiger Zeit in Auss icht ptstellte We i l d S 
Forschung«re>senden Rudolt Zabel: „Durch Die 
Mandschurei unv Sibirien" (Verlag von Georg 
Wiqand in Leipzig). Der Versasser ha t während 
de« chinesischen Feldzuge« als Spezialkorresoontent 
der „Vossischen Zeitung" eine aussidenecregende 
Srnderexpedition von Peking auS durch da» mond« 
schurisch« JufurrekiionSgeblet uniernommen und 
amhentische« Mater ial bei beigebracht zur Beuriei« 
lunn der Frage „Rußland in Ostasien". Wi r sind 
m der Lage. untern Lesern bereiiS heute eineS der 
mieressanlesten Kapitel diese» Werke« zu unterbiei-
ten, da» wichtige Ausschlüsse gibt über Rußland« 
politische Taiipkeit in seinen jüngst erworbenen G e -
bieten. Doch lasse» wir den !t>eifasser selbst reden: 

Port Artdur, 26. Februar 1901. 

.Kennen Sie Dalny schon?" fragt mich mein 
Eaftireund von der Russisch-chinesische» Bank in 
Poit Arthur. „Bedaure, habe noch nicht das Ver« 
»nuxen gehabt. Wer ist Da«?" Der Gastfreund 
lacht und spricht: «Da» ist üoerhaupi'kein „ E r " , 
daß ist ein „Es " , aber «in r-chi inierefsanieS Es, 
da» Sie unter allen Umständen jeden müsse»." 
Tie Tür öffnet sich zu vem großen Ba»kossice. in 
dem die Kunden adgeseriigt werden, und >n daS 
Vrivatdureau tritt ein hochgewachsener He.r ein, 
da« »ich junge Gesicht von einem Volldart um-
rahmt. Die orün verbrämte Uniform schließt sich 
bequem a« den Körper an, an der großschirmigen 
OsfizierSmütze fette ich die runde Beamienkokarde, 
«nd aus dem Kragen ein.n grünen Aufschlag mit 
einim kreuzenden Hammer und Anker. «O sehen 
Sie. wie sich da» trifft I He>r Timm — Herr 
Zabel! Herr Z ibe l kennt Dalny noch nicht, den-
ten Ei« nu r ! — wollen Sie ihn mitnehmen? Sie 
satten doch heuie A end zu»ück, nicht wahr? O , 
Sie sönnen keinen besseren Führer sür Dalny sin-
den. als Herrn T>mm." „ A I o abgemacht, heute 
illetid 5 Uhr am Bahnhof. Ich erwarte Sie vor 
«man Wagen, dem vorletzten im Zuge. Sie 
»üfs-n binien um den Zug herumgehen, der Wa-
gro hat b loß eine Tür . " 

J a , mein Gott, woher soll ich denn Dalny 
kenne» ? Wa« die Leute sich nur für eine Vorfiel« 
lunn von einem sorschung«deflissenen Fremdling 
»achen, ol» ob der nun alle« gleich ganz genau 
kennen w ü ß t e , weil er ein irenig mehr von der 
Be l l gesehen da», a l « ein g«wöhnlicher Zettle-
»«»ttlolvnist. A l s ich im vergangenen Jahre in 
hie w a r und «ich erst zwei Tage dort befand, 
kpftiute mit ein H«ir auf der Straße. Ich fragte 
»einen Begleiter: „Wer ist da« ?" „Wa«, den 
kennen Sie noch nicht? Da» ist der und der." 
Zl-ch zwei Tag.« soll ich ganz Kode kennen! 

„Dalny" ist ein russische« Wort und heißt 
asf deutsch „die Ferne". Der Russe liebt ««, seinen 
Etädteyründungen blumige Namen zu geben, z .B. 
Wladiwostok, die »Zwingburg de» Osten«". So 
auch Dalny „die Ferne". 

Al« ich erst einmal da« herausbekommen habe, 
iu<i§ ich auch, um wa» es sich handtli. Bereu« in 
Mschwang hab« ich davon g hört, daß Rußland 
dad - ist, im Süden der Liaotunghalbtnjel einen 
großen Handeltplatz zu bauen, „eine ganze mo-
deine Stadt nach französischem Muster", sagte man 
in . und sprach davon, wie von etwa« ganz ge« 
iei«ni«rollem. fast märchenhaftem, da« man kaum 
ncht glauben konnte. Man sprach davon, wie von 
eiiikr Utopie, und erfreute sich an verschwommenen 
Loriielluiigen. Gesehen hatte den Or t noch keiner, 
mid selbst später in Tschifu. da wußte auch dort 
trotz der Nachbarschaft kaum jemand etwa» darüber. 
Nur dieser oder jener Kapitän hatte einmal an 
dn Eüdküste de« Golfe» von Taliewan seine An-
In geworfen, um Schienen oder Zementfässer oder 
Maschinen zu löschen. Unb ich bin dessen gewiß, 
wch zu Haufe wirb e» überraschen, daß wir e» 
hin mit nicht» anderm zu tun haben, al» mit 
1« neuen Vancouver oder San Franei»ko an 
dem andern Gestade des Stillen Ozean», mit dem 
iMinikte der transsibirischen Eisenbahn, mit dem 
poßen zukünftigen russischen Transithafen, an des-
p> Qaai sich der große Zentraldadnhof erheben 
»rd. wo nach Fertigstellt«^ der Bahn die Rei» 
taten am Billetschalier verlangen werden: „Bitte, 
«int zweiter Berlin, direkt! . . . Please, London, 
fest dass I via Vlissingen! . . . " 

Selbstverständlich haue ich di« Absicht, dieser 
»irchenhafien Neustadt «inen Besuch abzastatten, 
«em da» irgend möglich wäre, nur war mir der 

» D e « t s c k < 

Name „Dalny" noch neu. und ich hatte bisher mit 
so vielen andern Leuten im Osten immer ange« 
nommen. e» bandle sich um den Hafen Talienwan 
selbst. Ich ergreife daher mit Freuden die Gele-
genheit. die sich mir dielet, finde mich zur feslge-
fetzten Stunde aus dem Bahnhofe bei deut Salon-
wagen de» Herrn Timm ein und Dampfe in dem 
mohig erwärmten Wagen be> einem Gläschen Tee 
zusammen mit dem Ingenieur, dem Oberarzt de» 
Lazarett» in Dalny. und einem dritten Regierung»« 
angestellten in der Richtung nach Norden ab. 
Wieder durcheilt der Zug die Gebirge de« südli-
chen Liaotung, wieder gevt es durch die hohen 
Durchstiche und über Brücken und Brückchen vor« 
wärt», vier Stunden lang, bi» zu der Station 
Nausanchilipu, wo die letzten Wagen de» Zuge» 
adaehängt werde». Während ver Hauptteil deS Zuge« 
nach Mukden bezw. Niutschwang weiterfährt, wird 
vor unsere vier Wagen eine andere Maschine ge-
spannt' und diese bringt un« nach etwa b r e i i g 
Minuten Fahrt in östlicher Richiuna an den Golf 
von Talienivan; der Zu^ hält an einer freien 
Stelle, inmitten einer halboollendeien Unterführung. 
Aber vor unS liegt ein ganze« Lichtermeer, auf 
das w>r jetzt zusteuern. ES ist Dalny. 

Man h<!t oft in Romane» gelesen, wie in 
Amerika Städte, man möchte fast sagen. üb«r 
Nacht au« der Erd« wuchten. Der Weile» Nord-
amerika« weiß mancherlei von solchen Gründungen 
zu erzählen. Und sür denjenigen, der die langsame 
und stetige Entwickelung unserer he mitchen Städte 
gewohnt »st. habe» die Erzählungen und Berichte 
von solchen Augenblicksstänen sicherlich etwa« 
Wunderliche» und Unfaßbare«. Verdankt die neue 
Stadt dort nun freilich dem Unternedmergeist eines 
over mehrerer Spekulanten ihren Ursprung, oder 
aber irgend welchen Neuerfchließungen von Schä-
tzen. Die der Boden bisher verborgen gehalten, so 
ist eS hier am Busen von Talienwan doch wohl 
zum erstenmale in der Geschichte der europäischen 
Völker geschehen, daß ein Staat ohne diese Vor-
auSsetzung eine solche kostspielige Spekulationen aus 
eigene KosUn und auf eigenes Risiko autführt. 
I n der Tat dü-ft« ei daS erste M a l sein, daß ein 
Staat auSgesprochenermaßen al« Städiespekula»« 
auftritt, eine Stadt vollständig ausbaut, und dann 
die Völker der Erde auffordert, dorthin zu kom-
mcn. sich die Heimstätten, die der kühne Spekulant 
gebaut hat. anzusehen und sie zu erwerben — je 
teurer, desto besser. Ganz abgesehen von allem 
andern ist va« zum mindesten eine technische Aus-
gäbe vom höchstem Interesse und Reiz, und das 
Ganze ist in der Kolonialgeschichte wohl ohne 
Präzedenzsall. 

Der einzige Platz, der eventuell zum Ver-
gleich herangezogen werden künnte, ist T'^ngiau. 
Auch hier hat man mit fast nicht« anpesangen, 
man hat sopar da« wenige Vorhandene, einige 
elende Chinesenhütten, erst entfernen müssen, u « 
sich eine überall glatte Basis zu schaffen für die 
neue Stadt, die aus diesem Grund« sich erheben 
soll. Aber mau hat doch schließlich, abgesehen v.'n 
den wenigen und allernotwendipsten Gouverne-
menlSbaulen. die Bebauung de» GeschäslSteile» der 
Stadt der .Privatunternehmerlust überlassen. I n 
Dalny macht man e« anders. Hier bauen einige 
wenige Architekten nach eipenem Guidünken mit 
fast unbeschränkten, jedenfalls für die Ausgabe 
Kichlta zugemessenen Mitteln ein« vollständig 
neu« Stadt aus, der von vornherein durch die 
Eisenbahn eine gewisse Bestimmung erteilt, eine 
aewisse Chance geboten wird, sich nach einer be-
stimmten Richtung hin gewinnbrinaend zu vergrö-
ßern und auszubauen. Sicherlich eine Aufgabe, d«s 
Schweißes der Edelsten wer», an der so mancher 
Architekt, so mancher Kommunalpolitiker mit Be-
geisterung mitarbeiten würde al» an einer nur 
selten gewährten Möglichkeit, die Kraft seiner Theo-
rien in der Wirklichkeit erproben. 

Der Vater dieser kühnen Spekulation ist der 
Finanzminister Witte. Hier draußen gilt er al» 
der tüchiigsie russische Minister, und speziell sür 
Ostasten al» der „gekommene" Mann. Jedenfalls 
verdankt Rußland einen großen Teil feine» ostasia-
tischen Einflüsse» ihm ; Prokoiiloss, der Direktor der 
russisch«chinesischen Bank in Peking, ist fein poli-
tifcher Aaeni, und e» ist ein offene» Geheimnis, 
daß dieser mehr sür Rußland arbeitet und leistet, 
al« ber Gesandte. Wa» nun Dalny anlangt, so ist 
diese» gewissermaßen da« Schloß an der langen 
Kette der russischen E> folge in Oftasien, an da« 
der Anker angeschlossen ist, mit dem Rußland 
seine Handelsinteressen im eisfreien Ozean befestigt. 
Der große asiatische Länderkomplex, der mit den 
Farben dei russischen Reiche» umrändert ist, ist 
ein halbe» Jahr lang vom Eise de« Ozean» um« I 
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I geben. E» ist infolgedessen für Rußland eine Le» 
I dtnSsrage, auf die eine oder andere Weise sich eine 

dauernde Verbindung mit der offenen See zu 
schaffen, wern die iranssibirische B jHn nicht ein 
halbes Iah? für den Transitverkehr brach liege» 
soll. Und darum führt Rußland feine tranSsibiri« 
sche Bahn nicht nach Wladiwostok, wie es ur-
sprünglich geplant worden war, sondern e» sucht 
sich ein O « weiter südlich, an der dauernd offe« 
nen See. Ursprünglich war Talienwan dazu au»-
ersehen. Aber diese» erw e» sich den Winden und 
dem Seegange zu sehr abgesetzt. Infolgedessen 
ging man an da» gegenüberliegende Gestade und 
siedelte eine Stadt auf freien Felde, die man Dalny 
nannte. Wenn die Stavt erst seritg ist, dann wird 
man die Kaufleute und Nichimilitär» au» Port 
Arthur in Dalny ansiedeln. I n Rußland geht so 
etwa» p»r Ordre de rnnfli. Statt Port Arthur» 
wird man dann Dalny als Handelsplatz umso-
mehr poussieren. Und wenn man da» weiß und die 
Anstrengunften. die Rußland mit Dalny macht, 
bedenkt, dann wird man zugeben messen, daß 
Alexejeff vollständig die Wahrheit sprach, al» er 
den Kaufleute» von Niutschwang beteuerte, 
Rußland w ü r n mit Port Arthur niemals Niu-
tsch vang Konkurrenz bereite". Er verschwieg ihnen 
aber, daß da« mit Dalny geschehen würde. So 
eiwaS nennt man Diplomatie Erst fei zwei I a h -
ren arbeitet man an Dalny« Eibauung. Aus dem 
Play, auf dem die Stadt sich schon teilweise er-
bebt, teilweise sich in Zukunit erbeben wird, be-
finden sich zwei chinesiiche N.ederlassungen, kleine 
Fischer« und Ackertörfer. Dies« wurden angekauft, 
die Käufer wurden abgetragen, und nur die 
Baume, die fast jede» Doif in China kennzeichnen, 
ließ man stehen. Sie sollen den Grundstock bilden 
für zwei SiadtparkS, die im Bauplan vorgesehen 
sind. Dieser Bauplan selbst >st rechi interessant. Er 
geht aus von der Idee, daß Dalny eine Seestadt 
werden soll. Infolgedessen liegt das sogenannte 
Zentrum der Stadt am Wasser. Diese selbst wird 
geiieni;t in vier scharf von einander gesonderte 
Viirtel, und zwar soll der d«m Wasser un» dem 
Hasen am nächsten gelegene Tei l die sogenannte 
Handelsstadt werde», in der hie BureauS der Fir« 
men gedacht sind, die Lagerhäuser, kurzum alle», 
wa» zum Leben und Treiben einer großen Ge« 
schästsstadt notwendig ist. I n diese Geschäft»« 
stadt soll auch die Eisenbahn einmünden, die, von 
Westen kommend, ein Stück am Hafenrande ent« 
lang laufen wird. Der Bahnhof feldst ist einem 
großen halbkreisförmigen Platz vorgelagert, der 
sich nach der See zu öffnet. 

Auf der dem Hafen abgewendeten Seite 
schließt sich die sogenannte Wohnstadt an. Sie soll 
gewissermaßen den europäischen «Osten" der Stadt 
bilden, da» heißt also da« Viertel, wo diejenigen 
Leuten hinziehen sollen, di« in der GeschäfiSstadt, 
im Hafen u. f . w. beschäftigt sind, kurzum die 
Stadt der Angestellten und kleinen Leute. Für die 
Chefs der Firmen und für alle diejenigen, die e» 
sich leisten können, ist ein Stadtteil im Westen 
vorgesehen worden, der von der Wohnstadt durch 
den einen ZukunftSpark getrennt fein wird, und 
der die „Villenstadt" getauft worden ist. Hier fol« 
len die vornehmen Prioathäufer errichtet werden. 
Man nimmt also doch an, daß die Leute, die in 
Dalny wohnen, so gute Geschäfte machen werden, 
daß sie sich bald werden Villen bauen können. 
Am diametral entgegengesetzten Ende soll sich dann 
die Chinesenstadt, die „Ct ;y" , anschließen, von der 
Europäerstadt durch den anderen Zukunftspark ge« 
trenn». 

Die GeschästSstadt wird durch eine breite 
Avenue von der Wohnstadt abgetrennt werden. 
Diese Straße südrt vom Bahnhof her gradlinig 
durch daS Zentrum der Stadt hindurch auf Die 
Chinefencity zu. Auf halbem Wege etwa ist ein 
großer runder Platz vorgesehen, auf den die 
Hauptstraßenzüge der Geschäfttstadt und der Wohn« 
stadt einmünden. Um diesen runden Platz sollen 
sich zehn Monumentalbauten gruppieren, nämlich 
die Russisch-chinesisch« Bank, Post und Telegraph, 
Teater, Polizeiverwaltung und Brandwache, Rat« 
hau«. Klubhau«. Geiicht«gedäude und noch drei 
Privatdanken. Man rechnet also offenbar aus einen 
gewaltigen Geschäftsverkehr, da man vier große 
Banken vorsieht. Außerdem sind an anderen Plä-
tzen noch weitere Monumentalbauten vorgesehen, 
nämlich eine oriodoxt Kathedrale, eine katolifche 
Kirchr, ein Museum, ein GovvernementShau», ein 
Verwaltungsgebäude, ein große« BeamtenhauS, 
ein Zentralhotel, eine Knaben« und Mädchenschule, 
eine Stadihalle und Börse, eine Markthalle und 
noch verschiedene Gotteshäuser und Schulen. Diese 
Gebäude sollen zunächst einmal alle auf Gouoer« 
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nemenl«losten hingestellt werden. Dazu kommen 
noch die Muster für Pr ivat- und TeschäsXdäuser, 
die Hauptstraßenzüge, kurzum, da« stanze Gerippe 
der Stadt, an da« dann di« Privatjpekulation da« 
Fleisch anmästen foB. Außerdem aber ist noch ein 
verhält i«mäß>g »roße« Gouvernementtviertel im 
Bauplan vorstesehen, da« bereit« seiner Vollendung 
entgegengeht. Diese« Viertel ist schon jetzt für sich 
selbst eine kleine Stadt, in der die zirka 2000 
Europäer, die in Dalny tätig sind, wohnen. 

Der Bebauung«plan von Dalny hat aus den 
ersten Blick etwa« bestrickende«. Er ist da« Werk 
deS genialen Leiters der Arbeiten, di« Regierung«-
baumeister? Sachaross, der die Funktionen eine« 
Chesingenieur« versiebt und dam't zu gleicher Zeit 
die Stellung und ten Rang eine« Alleinherrscher« 
in seinem Rauon einnimmt. Jdm zur Seile steht 
Here Timm. dem speziell die Hafenbaui-n unter-
stehen. Er ist von Geburt Deuischrusie. Di« Stadt-
organisation?arbeiten, speziell die Tiefbau»««, unter-
stehen dem Inpenieur Gaedicke, dir archit ktonischen 
Arbnien dagegen einem Polen namen« Skoli-
mofisly. der in dem Architekten Junghändel, einem 
Sachsen, «ine» technisch durcho«bild«ten und kunst-
sinnigen Assistenten hat. 

A l« wir in Dalny ankommen, hab^n wir noch 
ung'sähr 20 Minuten zu gehen, ehe wir in da« 
sogenannte GouvernementSoiertel kommen, wo sich 
da» Hau« des Herrn T imm befinde«. Es ist be-
reitS gegen 10 Uhr Abend», als wir dort eintres-
sen. Herr Timm läßt mich in sein Hau« treten 
und aeht sofort zu dem Ehesinaenieur. um bei ihm 
die Erlaubni« zu erwirken, daß man mir alle« 
zeigen darf. I n Rußland ist bekanntlich alle«, da« 
nicht besonder« erlaubt ist. verboten. Die Erlaub-
nis wird mir liebenswürdig und in weitgedendem 
Maße erteilt, und der Cdesinaenieur selbst läßi 
mir sagen, er würd« sich ein Vergnügen daraus 

machen, mich morgen Nachmittag persönlich z» 
sühren. Den Vormittag über wi l l sich Herr T imm 
mir widmen. 

(Schluß solgt.) 

Hin verbreitetes Kausmit te l . Die steigende 

Nachfrage nach „ M o l l ' S F r a n z b r a n n t w e i n 

u n d S a l z " beweist die erfolgreich« Verwendbarkeit 

diese», namentlich als schmerzstillende Einreibung best-

bekannten antirheumatischen Mittel». I n Flaschen zu K 

1-90. Täglicher Versand gegen Post-Stachnahme durch 

Apotheker A. M o l l , k. u. k. Hoflieferant, Wien, Tuch-

lauben 9. I n den Devot» der Provinz verlange man 

ausdrücklich M o l l'S Präparat mit dessen Schuymarke 

und Unterschrift. 

( E i n v o r z ü g l i c h e r w e i ß e r Anstrich 
f ü r Wasch t i sche ) ist Keils weiße Glasur. T« 
Anstrich trocknet sofort, klebt nicht und ist vollko»-
men geruchlos. Dosen £ 45 kr. sind bei Tra» 
& Stiger und bei Victor Wogg in Ci l l i erhältlich. 

/ u r Hnisaosi I 

Schutzmarke: Anker 

LINIIENT. CAPS. C01P. 
au« Richter« Aiwchete in Prag. 

ist al» v,r,»gt«ch«e schwer,Rille»»« «*< 
reibunfl «llgemti« «nnfairn»; zu» Preise von 80 h.. 
St. 1.40 und 2 Ä. vorrätig in oBcn Apotheken. 

Beim Einkauf diese« überall beliebten H«»-
Mittel« nehme m«m nur Origiaalflaschen in Schachtel» 
mit unserer Schutzmarke „Aller" au« Richters 

Apotheke an, dann ist man sicher, da« Original-
erzeugni« erhalten zu habe«. 

«Nchter» 
Apotheke.Im» t»«l»eae« L»we» 

i» ,nx. i. t. 

AlOisWallanfl, Cilli, BatlaosiiaKe 
empfiehlt; 

das anerkannt kräftige Marturqer-Dampfmehl 
00 spec ie l l Doppe l -Nu l l 00 

C. Scherbaum & Söhne w Original-Preisen 
pasteurisierte Sössrahm -Theebutter 
Superfeinst. Alxeröl und echten Weinessig. 

Hochfeinen Emmenthaler und Sannthaler Käse 
Allerbeate ungarische Salami u. Mai-Primsen 

Alle Mineralwässer frischer Füllung. 
Garantiert echten Liasa-Blutwein 

1 Liter-Flasche 40 kr. 

Niederlage des beliebten Kleinoschegg-Champagner 
1 Honteille fl. 1.60. 

G e ^ c n H a t a r r l i e 
der Athmunflsorpan. bei Hasten, Schnupfen, Helssr 
keit und anderen Halsaffectionen wird intlicherseita 

MATTOSi 

ucadWMff 
A |kallMb«t 

fflr sich allein, oder mit warmer Milch vermischt, 
mit Erfolg angewendet 45W 

Derselbe übt eine mildlösend«, erfrechende und 
beruhigende Wirkung aus, befördert die Schein»-
abüotnierung und ist in solchen FfclUn bfsten* 

erprobt. 5ow 

1 ustein 
EHZ3 

f ao i h r e n d e S P i l l 

'welche seit Jahren bewfihrt und von hervorragenden Aereten 

aisleicht abführendeslösendeslsittel empfohlen werden, 
stören nicht die Verdauung, sind vollkommen unschädlich. Der verzuckerten 
Form wegen werden diese Pillen selbst von Kindern gern genommen. 
Eine Schachtel, 15 Pillen enthaltend, kostet 80 h„ eine Bolle, die 8 Schachtcln. 
demnach 120 Pillen enthält, kostet nur 2 K ü. W. Bei Voreinsendung des 

1 Betragt* von K. 2 46 erfolgt Frsncoiusendung einer l i»"^ 

Man verlange i T Ä Ä ä t 
Rückseite mit unserer gesetzlich protocollierten Schutzmarke «Heu. 
Leopold" in rothschwarzem Druck versehen ist. Unsere registrier-
ten Schachteln, Anweisungen und Emballagen müssen die U nter-

schrift ..Philipp Neustein, Apotheker" enthalten. 
P h i l i p p X e u f l t e l n l ' s 

Apotheke ,um „heiligen I/eopold", Wien, 1., Plankengasse o, 
Depot in CDU bei Herrn U. Rauscher. Apotheker. 

Ein wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Verimuigen 
QErkrankte ist das berühmte Werk 

D r . R e t a n ' s S e l b s t b e w a h m n g 
81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 2 fl. 

Lese es Jeder, der an den Folgen 
solcher Laster leidet. Tausende ver-
danken demselben Ihr« Wiederher-
stellung. — Zu berieten durch das 

Ytrlipaiguia i i Liipi& Stmrkl Är. 2t, 
sowie durch jede Buchhandlung. 

1 0 0 - 3 0 0 Gulden monatlich 
k i a a e a P e r t o a e a Jedea SUadee IB a l l e n 
O r t s e h a f t e a sicher «ad ehrlich ohaa 
Capital und Rlalco Terdleaen durch v»r -
hauf feactal leh erlaubter Staatapapier« a. 
Lab«. — Anl r l c« u I . a d w i * O e s t e r r e i -
c h « * , T i l l . I>eute«b«t»aee *, B n d a p e a t . 

Evilepsi, 
XDtt <n Mtämpftn a. -ad. 
nnvMni Äa#än»«a l«ib«t wriana» 
8c«fd | fe t »atSbn. «chdilt t» »Mit* 
iotC feanta d«ch »>» 6t»wsnr*-n»s. 
Hefe, grsaf t i i r t a. JH. 7477 

Strafbar 
iu Jede Xach-

a Innung- d. allein 
flehten Bert, 

" a n ' . I.iliea. 
nllrh-Selr* r. 
Bergmann ck Co. 

I)read«a- ' 
Tetacbg» a d. E 
IHeaolbe erzeugt 
«In «an», relnee 
Gesieht, ru.lfe, 
Jar*adfrla«baa 

| Anasehrn, 
»eia«e, aamraal-
wef«ba Hant a. 
Ma"denJ >ck.3n. 
Teiat. — Beat«« 

Kittel ;a(«n 
noniiaeriproaaea 
Torriibif t Sl. 

*° kr. bei Fraai 
»iacbl.r, Apolh. 
"• lUiuchtr, O, 
aehwaril ACo.n. 
'oa. Polancta. 

ffKUSöttMU« 

China-Wein mit Eisen 
von medizinischen Autoritäten, wie Hofrath Prof. Dr. Braus, 
Hofrath Prof. Di. Dräsche. Prof. Dr. Hofrath Freih«rm 
TOB Krafft-Ebing, Prof. Dr. Monti, Prof. Dr. Ritter TOS 
Mos«tig . Moorhof, Hofrath Prof. Dr. Nensser, Pros 
Dr. Weinlechner etc., vielfach verwendet und borten« 

empfohlen. 

Für Schwächliche und Reconvalescenten. 
iiicminhniinnon • XL Med. Congress Born 1»9«; IY.Con-Auszeicnnungen . sQrPharm. Obemi. KeapeUS^; 
Ausstellungen V e n e d i g 1894; K l e i 1894; Amster-
d a m 1804; B e r l i n 18»5; P a r i a 1895; Quebeo 18%. 
Q u e b e c 1897; T n r l n 1898; C a n e a 191>U; Neapel 
X 1900; P a r i a 1900. 

Ueber ISO« «rslllfhe tutaehlen, 
Dieses ausgezeichnete, wiederherstellende Mittel 

wird seines vortrefflichen Geschmacke« wegen be-
sonder« von Kindern und Frauen sehr gern genommen. 
Zu haben In allen Apotheken In Flaschen an '/, Ltr 

ä K 2.4« nnd 1 Liter k K 4.40. 6704 

J . S e r r a v a l l o , Apotheker, T r i e s t 

MoihSeid itz Pulver. 
M n r „ « h t wenn Jede S c h a c h t e l omJ l eJoa P » ' T e r A . Mall 's 
IMur vCiIm Scbotunirkt nod not®r»chf1fl trift« 

Mol l ' s B e l d l l t S - P n l T e r sind för Ma e n l r i d e n d e ein unSbertreff-
licbes Mittel, von den Magen kräftigender und die Verdanungstliitigkeit steigern-
der Wirkung und als milde aullösendes Mitte) bei S tuh lve r s topfang allen 
drastischen Purgativa, Pillen, BitUrwÄsseni etc vonnnehen. 

Preis der Ori|rinal-S«hachtel K 2.— 
T"eJ.*lfi .caLte w a i d e n . g -o r l c i i - t l i c l a . • v e r f o l g t . 

OTTTlTrTnBahiwcin^Sal;. 

Rohutimark« 

Zw«l 
f B « r g a i n « r 

N n r ech t , t . ™ ^ Ä S E W S S S i Ä " -

Mol l ' s F r a n z b r a n n t w e i n n n d 8 a l x ist ein namentlich als schwer»-
s t i l l e n d e E i n r e i b u n g bei Oliederreiasen und den andern Folgen von Er-
ktitungen beatbekanntes Volksmittel von Muskel- und Nerven krittigender Wirkung. 

Pre i s der plombirten Original-Flasche K 1.90. 
Hauptversandt durch Apotheker A. MOLL, k. u. k. Hefliefsrast, Wies, Tseljlsslsi. 

In den D e p o t s de r P r o » l a s v e r l a n g e m a n a u s d r ü c k l i c h A. M O L L s P r i p a r a t « . 
D e p o t s : En nos: A n y . BÖhelm, R o h i t s c h S a a e r b r u a s . 

B n d . T o m a a l , B e i f n i g g . 
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to" T"lailts Stück- u. Nusskohle 
reiches Unterzündholz, sowie 7676 

klein gespaltenes Buchenbrennholz 
ist zu billigen Preisen von 

C A R L T E P P E I " m 
r i s - a - v l s <1. „ m - r i i u e u W i e s e " in Cilli, zu beziehen. 

i-ggEtaasiBis 

Behördl. aut Civilyeometer 
KARL HANTICH 

s t s i s i t s g ' e ^ r - ü . f t e r ^ o r s t T x r i x t 

M i K B i l t G  
empfiehlt sich zu 

rrrlässlichen Ausführungen von jedweden in das Fach ein-
MhlSg geometrischen (Grnndteilungen,Grenznussteckungen etc.) 

nnd forsttaxatoriachen Arbeiten. 
iafragen und Zuschriften: I t a h i i l i o s w t r a M M » 3 . I I . titock. 

u o b e n d e r 1«. U. J E v i « l « > n z l > a l t i n » « w l i i i n / . l < > i 7 1 « 

" G L O B U S x ^ * 
P U T Z - / Ä w * 

• t r a c 
;ä, y^aütüti 
• u U | | l 

m t y rirw> • 
^ A n S b ^ P H j 

^ I 

WA 

7513 

Globus 
Putz-Extract 

putzt b e s s e r als jedes andere Putzmittel 

* 
-+ ! 
-t1-
-4 
-+ 
-4 
•i 

-4 
4 

Gothaer Lebensversicherungsbank. 
Versicherungsbestand am 1. Februar 1902 : 

810 Millionen Mark. 
Bankfonds am 1. Febr. 1 9 0 2 ; 2 6 7 ' / , Mill. Mark. 

Dividende im Jahre 1902 : 3 0 bis 135 °/0 der 
Jahres-Normalprämie — je nach dem Alter der 

Versicherung. 

V e r t r e t e r In C1II1 : 6756 

A u g u s t P i l l t e r , Sparcasse-Beamter. 

THEE MESSMER 
ist heute die ton-
angebende Marke. Die 
vorzüglichen, in f e i -
neren Kreisen so be-
liebten Mischungen 
sind u n e r r e i c h t . 
UsssmersThee i s t das 
tägliche Frtlh8tuck 
wirklicher Kenneru. 
wird von Famil ie zu 
Familie wei te r em-
pfohlen. 

Probepackete ä 
100 Gramm zu K. 1. —. 
K. 1 . 2 5 . K . 1 6 0 . . 
K. 2.— b e i : 

Franz Zangger, '61? 
Tränn & Stiger in Cilli. 

Geschäfts - Eröffnung. 
Beehre mich hiermit bekannt zu geben, dass ich in der 

K l o H t c r r a N N e I r 4 ein 

i FleisoliliiHieravsoliäll I 
eröffnet habe. — Dio Fleischpreise sind: 

l k g Rindfleisch, vorderes K—.96 
1 » . hinteres , 1.— 

1 , Kalbfleisch . . . . , 1.12 
Um zahlreichen Besuch bittet 

7653 

1 k g Schweinefleisch . K 1.20 
1 . Naturschnitz . . „ 1-80 
1 , Faschiertes . . . » 1-20 

Hochachtungsvoll 

M a r t i n W r e t s c l i k o . 

Kundmachung. 
Für das allgemeine öffentliche Krankenhans in Cilli werden 

hiemit die Lieferungen von Fleisch, Mehlerzengnissen. Gebäck, 
Milch, Specerciwaren, Petroleum, Holz und Steinkohle für das 
Jahr 1903 im Offertwege ausgeschrieben und sind die mit einem Kronen-
stempel versehenen Offerte versiegelt bis l ä n g s t e n s 10. N o v e m b e r 1. J . 
unmittelbar an den steiermärk. Landes-Ausschuss in Graz einzusenden. 

Die Milch ist per L i ter loko Anstalt zum fixen Preise zu offerieren. 
Der Preis für Holz ist per Raummeter und für Steinkohlen per Meter-
zentner anzufertigen. 

Ebenso sind alle in der Anstalt benötigten Spezereiwaren zu festen 
Preisen unter Angabe des Einlasses (Skonto) dem Rechnungsbeträge 
anzubieten. 

A l le Angebote, ohne Ausnahme, dürfen nur in die eigens hiezu 
bestimmten Umschläge eingeschlossen werden. Die vorgeschriebenen U m -
schläge sind in der Terwaltungskanzlei erhältlich, woselbst über die Liefe-
rungsbedingnisse Auskunft erteilt wird. 

Offerte ohne den vorgeschriebenen Umschlägen, beziehungsweise 
Offertblanketton, werden nicht berücksichtigt. 

7649 Krankenhaus-Verwaltung in Cilli. 

Billigste Bezugsquelle guter 
Uhren m a 'i41"-• (flotatttu 

HannsKonrad 
Uhren- end G o l d w a r c » . 

Expor t hau« 
Brlix Nr.SlO(Böhnien) 
Eigene W e r k i t i t t t s f Vliren-
»xMifgnr u.Feinmechanik. 
«nttSlidtl-Wrni.-Ufrr (l. 3 7» 
Schi gilt>rr-«<m.-Usr R.S 2S. 

vEdite e i l H i f r t t f (t. 1 1 0 . 
#, 1*75. 

SRcmtjNrmn ist mit bem 
1 1 . *6I r r ou»ntifi<Snrt. b« i$ t 

Colt. u. fit» Huf8»I)un||»me-
»Den i . uuidibr Wanten. 

«nnflJfitunNn. 7400 
Tllustr. Preiskatalog gratis u. franko. 

Wer seine Frau lieb hat und 
vorwärts 
kommen 

will, l?se Dr. Boek's Bach: „Kleine Familie" 
40 h Briet marken einsenden G, Glötisch. 
Verlag 280, Leipzig. 7657 

I N 

8 N i e m a n d 

Banksekretär "319 

erster Firm», bietet «Ich Privatkapitalisten 
dar zur Leitung Ton rasch ananützbaren 

erfolgreichen Geschäften in 

Wertpapieren 
gegen bescheidenen Notranteil. Gediegenste 
Informationen, 40j&hr. Erfahrung, Siti an 
einflnssreichster, kursbeeinsluMender Stelle. 
Diskretion gegenseitig. Briefe befördert Re-
dakteur Ultimi, Budapest, Viczl-ucza II. 

versäume es, sich wegen Uebernahme der 
Agentur sür das älteste Bankhaus zum 
Verkaufe von gesetzlich erlaubten Staats-
und Anlehenslosen gegen Ratenzahlungen, 
zu melden. »Höchst? Provision, 
Vorschuft, eveufuell fixe» Gehalt. 
Offerte sub Chiffre ,P . N. 8979' richte 
man an Haasenstein & Vogler, Wien. 

• ^ l i s t e t ! leibcnber 

probiere die husten stillenden 
und wohlschmeckenden * 

Kaiser s 7647 

Brust-Bonbons 
C % M f l A no ta begl. Zeugnisse be-
£ A / I I I weisen wie bewährt und I 

v. sicherem Erfolg solche I 
bei Huste«, Heiserkeit, Katarrh u. | 

Versckleimung sind. 
Dasüc Angebotene« weise zurück! 
Packet 20u.40h. N iede r l age be i : 
Schwarz! & Co., A p o t h e k e „zur i 
Mar iah i l s ' in Cilli, Baumbach'« 
Erben, Nachs. M. Rauscher, 
„Adler-Apothlke* in Cill i . C a r l 
Hermann in Markt Tiiffer. 

Die Bela-Möttniger ̂ ^Kohlen-Gewerkschaft 
in MÖTTNIG bei Franz offeriert für die Wintersaison prima 

1 q w . rw\r 1 £k 1« höherem Brennwert« als Trisailer Kohle = 

- 1 . C U J . A I J H L v / i A A in ganzen Wagenladungen franko Haus Cilli und Umgebung: 

Stückkohle zu K 1 90, Würfelkohle zu K 1 70, Grobgries zu K 1 44, Feingries zu K 1*04 und Staubkohle 
zu K — 6 4 per Meterzentner; durch eigene Frächter loco Grube um K —*60 per Meterzentner billiger. 

Aufträge sind zu richten an die 7527 

Bergverwaltung der Bela-Möttniger Kohlengewerkschaft in Möttnig bei Franz. 
Vertreter werden gesucht. Diesbezügliche Anfragen sind an die Direktion nach Grar, Annenstrasse 26, m richten 
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Knaben-Mänte l 
G Knaben-Anzüge 
werden zu sehr herabgesetzten preisen gänzlich ausversauft. 

K o n f e k t i o n r , Kn ärn ' H,ap'r,pi''. t o t s , U e b e r j a c w e n e tc . • » 

in größter Auswahl , sowie D a m e n - u n ä M n ä e r b u t e 

zu billigen preisen, ^amtliche Damen- und Kinderhüte werden 

zum putzen und Ueberformen übernommen. l H I I I I Z Z Z Z k 

? r a n 2 X ^ r b s u t ? 
76S8 M o d c w a r e i i - G c s c l i ü s l „ Z u r B i e n e " 

Cilli, Grazerstrasse Nr. 3 

Friscurlehrling 
wird aufgenommen 

bei 

Jos. Termann, Cilli 
C i r M x e r a t r w M D r 1 0 . 7822 

Kleidermacherin 
in Wiener Stadt-Salons ausgebildet, em-

pfiehlt «ich den geehrten Damen. 

N p i t a l i r a H K O IN' i*. 8 . 

Drei grosse, helle 7662 

ZIMMER 
für K a n z l e i e n geeignet sind 

sofort zu vermieten. 

T t i e a , t e x p l a , t z - i . 

Gasthaus 
a u f I t o e l i n u n s r . 

Für mein Gasthaus, welches «ich ans gutem 
Posten tiefirdet, wird ein verlässlicher 
•erheirateter, verrechnender Kellner, dessen 
Frau im Kochen gnt bewandert, unl der 
deutschen undslovenischen Sprache mächtig 
ist, g e a u e b t Kaution 200 Kronen. Der 
Antritt per 1. Dezember 1. J . Näheres bei 

L. Hofer , St . llgvn 7674 
Post- und Bahnstation Mis»ling. 

Alle Gattungen l e e r e 

Bouteillen und • • 
Mineralwasser-Flaschen 

zu verkaufen. Anfrage: Spenglermeister 

K O I I M T . 7 6 7 2 

Die besten steirischen 

Selchwürste 
liefert 

»r. J f a t i k e , Nchönxteit* 
12 Stück HM 2 K-lß. 

F.n Detail in CiUi erhältlich bei: 

7$44 O t t o I i u s t e r . 

im I. Stock mit 2 Zimmer und Kkeha ist 
sofort zu beziehen. 7675 

G o x t e n g - a s a c i T r . 1 3 

bei Josef Rebeuschek. 

Eine Realität 
in der Nähe der Stadt Cilli, bestehend 
aus Wohn- und Wirtschaftsgebäude nebst 
48 Joch Acker. Wiesen. Weingarten unJ 
W a l d g r u n d , i s t um 14 0 0 0 K r o n e n zu 
Terkaufen. Anzufragen beim Eigentümer 
M a r t i n O o w l r k , U n t . - K o - e h n l t z 16 

be t Cil l i . 7tit>9 

2 Pferde, 16 Faust hoch 
4 und 5 Jahre alt, 2 Kaleschpferde. 
15 Faust hoch, 10 und 12 Jahrs al'; 
1 »ehwere tr&ehtige Stute, 10 Faust 
hoch, 6 JfUire alt, mit Fohlen, 8 Monate 
alt, sowie 1 trächtige Milchkuh sind zu 

verkaufen. Auzufrug.n bei 7673 

Simon Kuketz in Sachsenfeld. 

7871 

£ » t i i i m i l i i i l t i j r - c t s 

Pianino 
ans 8 Monate zn mieten gesucht. 
Anträge an die Verwaltung dieses Blattes. 

für eine Handelsfirma 
S s e s u c l i l . 

Schriftliche Offerte an die Verwaltung 
dieses Blattes 7664 

Stehplisses 

Zu kaufen 
gesucht! 

Bill ige, auch aebadhaf tgeworden" W e i n e , 
(event . mi t Essigst ich) kauft E d u a r d 
l ' Q n k , t ' n r n h r r i ; bei Graz. Be-

mus te r t e Offerte erbeten. 7hS5 

mit 12 Konzertplatten, ist whr preis-
würdig zu verkaufen. Anzufangen bei 

W. Schramm 
7655 Ins.trumentenma«h«r. 

C i l l i , Hauptplatt 

Masseur Milan Podhrasky 
C l l . f . I 

Herrengasse Nr. 3,1. Stock 
empfiehlt sich den geehrten Herr-
schalten. M a * * a | S « ' n werden nach 
ärztlichen Anordnungon fachmännisch 

ausgeführt. 7663 

E i n e 

inger-Nahmaschine 
fasst nen, ist sehr bi l l ig zu 

verkaufen. Adresse in der 

Verwaltung dieses Blattes. 
7665 

werden gelegt bis 120 cm 
Breite im SpecialgeschSft 
für Kiastblünenu. Stickereien 

C . Biidefeldt, Marburg, Herrengasse 6. 

„Indra Tea" 
ist eine Mischung von 8 der feinsten 
und kräftigsten Thee-Sorten. Jäher 
„der beste Thee der Welt1. 
7516 Niederlage bei: 

Franz Zangger, Cilli. 

Feiiptzerei 
Herrengasse Nr. 15 

em pfiehlt *ich zur Uebernahme von £ I nnx-
h O g e l e l aller Art wie HerrenwiUeb» 
etc. Vorhänge werden leputzt nnd 
rahmt Auch wird gewaschene WSsek» 
zum BQgeln übernommen und in« Hass 
gestellt. Achtungsvoll 

7832 Marie Riegersperjer. 

H A U S 
zu verkam feil!! 
Das Haus Nr. 99 I n CSonobl ts . ci-
stctekig, zu jedem tieschiftabetriebe ge-
eignet (7 Zimmer. 2 Küchen. Ms« am-
und StallgebAude, Garten tt. s. w.. i»t ins 
freier Hand zu verkaufen; eventuell konnte 
auch Gasthansconcession an den Kioftr 
übertragen werden. Kaufangebote, si«it 
unter 21.000 K (10.000 K können Keesi 
bleiben) beantwortet: Dr J.Sutter. & litt-

an walt in Hallein. 

Auswär t ige Auf t r äge schnel ls tens. 70»« 

Colporteure, Bier-
Agenten, Assekuranz - Agenten 

Los-Agenten etc. ete. 7625 
können monatlich K 300 bis K -KW 
sicher und dauernd verdienen. Offert« 
unter „sichere Existenz" an die 
Annonzcn-Expedition J. Hanneherj, 

Wien II., Praterstrasa« 33. 

6 d i t n u r m i t d e r M a r k e „ K ö n t g s - H d l e r " ! G e b t n u r m i t d e r ( D a r b e „ K o n i g s - H d U r " ! 

Schweizer H d k r - S t r i c k g a r n 
cbxveizer)ZÄler S e i ä e n g l a n z g a r n 

s i n d d i e b e s t e n S t r i c k g a r n e ! > an™ z«b-n »Miich bei 

L U C A S P U T A N , C I L L I 
—— Grazerstrasse Nr. 8 = = — 

iJiTSC^ 

J f f Brieftaube Specialgeschäft in Zugehörartikel für Schneiderei, Strick-, 
Häckel- und Stick-Arbeiten. 6987 
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